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Der Lud endorffDurchbruch.
Die Hälfte des engliſchen Heeres

geſchlagen
Telegramm des Kriegsberichterſtatters Dr. Ad. Köſter.)

Angriffsfront im Weſten, 24. März.
Unter den Führern, deren Namen von allen Schauplätzen des

bisherigen Krieges bekannt ſind und die ſo ſhmboliſch die konzen
trierte Kraft der nunmehr vereinten deutſchen Heeresmacht dar
ſtellen, rollt die deutſche Angriffswalze, gleich einem ungeheuren
Tank alles vor ſich niederſtampfend, auch am dierten Tage tiefer in
die engliſche Front hinein. Sprang am erſten Tage die ſüdliche
Armee unter General Hutier, dem Eroberer Rigas, den nördlich
benachbarten Heeresſäulen voraus, ſo haben ſich geſtern und vor
geſtern die Armeen Marwitz und Below, letztere durch nochmalige
kongentriſche Zuſammenfaſſung der Artillerie, dem allgemeinen
VorwärtsTempo angeſchloſſen. Schon ſind Vouchavesnes, Sailly,
Sailliſel und der Peder St. Vaaſt- Wald genommen. Die Somme-
dörfer blutigen Angedenkens, um die einſt wochenlang gerungen
wurde, fliegen heute wie böſe Erinnerungen an der vorſtürmenden
Truppe vorbei. Schon tauchen von den Spitzen unſerer Armeen
jene Dörfer auf, bei denen die blutigſte Schlacht des Krieges vor
gwei Jahren ihren Anfang nahe.

Nachdem ſich der Gegner von der erſten Ueberraſchung zögernd
erholt hat, wird die Gegenwirbung auf der ganzen Linie natur
gemäß ſtärker. Zwar ſind von dem engliſchen Heere bis heute
ſchon 30 Dipiſionen das iſt die Hälfte ſeiner gefamten Kampf
truppen m e. v in die Schlacht verwickelt, aber die
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deutſchen Angriffsfront bei La Fere richtete. Selbſtverſtändlich
trafen dieſe Gegenangriffe größen Stiles uns nicht unvorbereitet.
Gs zeugt von der überlegenen Vorausſicht der deutſchen Operations
leitung, daß. dieſe Angriffe, bei denen wohl nur ſymboliſch auch
Amerikaner mitfochten, geſtern durch bexei deutſche Trup
pen nicht nur abgewieſen, ſondern in energiſchem Schwung auf ihre
Baſis am Oiſe-Kanal zurückgeworfen werden konnten. So hat ſich
das Schickſal der Weſtfront in einem Jahre geändert. Wo damals
der Gegner in zwei großen Angriffsſchlachten gegen uns losging,
nördlich und ſüdlich der Hindenburglinie, da kämpft er heute in
verzweifelter Abwehr.

Die große Schlacht im Weſten, deven erſter Teil heute glücklich
abgeſchloſſen iſt, hat noch kein Ende erreicht. Niemand kennt die
Ziele, zu denen die beiden leitenden Köpfe des deutſchen General
ſtabes ſie führen wollen, aber, ſo ſicher wir nach dem bisherigen Er
gebnis auf einen günſtigen Endausgang vertrauen dürfen, ſo falſch
wäre es, mit einem leichten Linienſtvich die letzten Ziele dieſer
beiſpielloſen Kampfhandlung ſchon heute ſkizzieren zu wollen.
Wie ich ſoeben auf der Gefechtsſtelle der oberſten Heeresleitung von
maßgebender Seite höre, ſtammt die Wahl gerade dieſes Front
abſchnittes zum Durchbruch ſpegziell von Ludendorff. Er iſt auch
der Vater des Planes, den Durchbruch in der unerhörten Breite
von faſt 100 Kilometern anzuſetzen. Ort, Zeitpunkt und Ausmaß
der Angriffshandlung, alles hat ſich überraſchend bewährt. Daher
iſt in allen künftigen Stadien des gewaltigen Ringens das Ver
trauen berechtigt, daß auch die letzten Ziele unbedingt erreicht
werden Dr. A. Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Der Vormarſch von Anno 14
wieder aufgenommen.

Telegramm des Kriegsberichterſtatters Dr. Köſt er.
Weſtliche Angriffsfront, 24. März.

Was oft bezweifelt worden, iſt Tatſache geworden. Die Linie
der Alliierten iſt zerbrochen. Der anfängliche Einbruch iſt ein
regelrechter Durchb e r.uch geworden. Seit geſtern iſt die dritte
engliſche Stellung genommen und herrſcht Bewegungskrieg im
Weſten. Um La Fere im Süden als Drehpunkt rollt die deutſche
Angriffsfront, mit ihrer Nordſpitze Arras faſt berührend, den
CrozatKanal, die mittlere Somme und die Straße Arras--Ba
paume überflutend, in unheimlicher Schnelle in das engliſche
Hinterland hinein. Stunde um Stunde laſſen die Engländer
Dörfer und Städte in unſerer Hand, deren Wiedereroberung vor
einem Jahre die Franzoſen wochenlang jubelnd gefeiert haben.

Geſtern, am dritten Kampftag, weilte ich in dem eben ersberten
feindlichen Abſchnitt weſtlich von St. Quentin. Ich habe mich bei
zahlreichen engliſchen Gefangenen und ebenſo bei deutſchen Heer
führern dem angewendeten Gas erkundigt. Danach gehört
die große Giftoffenſibe, von der in und außer der Heimat ſopiel
geredet wurde, ins Reich der Fabel. Der eben gelungene Durch
bruch zwiſchen Oiſe und Arras wenigſtens iſt keinem neuen Gift
gat, ſondern neben den genialen Durchbruchsplänen und der präzis
abgewickelten Vorbereitungsmechanik wieder vox allem dein rück
ſichtsloſen Offenſivgeiſt des deutſchen Jnfanteriſten zu verdanken.

Dagegen hat in dieſen Kämpfen zum erſtenmal der deutſche
Sturmwagen ſich glänzend gegen die Hauptwiderſtandspunkte der vag
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Die Größe der geförderten und der lückenlos ausgeführten
Durchbruchsleiſtung wurde mir erſt geſtern beim Durchwandern der
erſten engliſchen Stellungsſyſteme klar, die, das hügelige baumloſe
Land geſchickt als Vorfeld ausnützend, in befeſtigten Dörfern und
Wäldern ihre Hauptſtützpunkte hatten. Hunderte von Quadratkilo
metern befeſtigter Erde, in denen der Fleiß von Millionen Ar-
beitsſtunden und ungeheure Materialwerte ſtecken, fielen durch
die Entſcheidung des zweiten Tages den Unſern in die Hand.
Unſer Angriff iſt rückſichtslos durchgeführt worden, aber unſere
Verluſtziffern reichen nicht im entfernteſten an das heran, was
die Heimat zum Teil befürchtete. Dazu trug nicht zum wenigſten
der Nebel bei, dem mir gegenüber engliſche Offiziere die Haupt
ſchuld an der Niederlage beimaßen. Uebrigens iſt die bisherige
Selbſtſicherheit und Siegeshoffnung der engliſchen Gefangenen zum
erſtenmal tief erſchüttert.

Die Vorwärtsbewegung an der ganzen Front geht weiter. Un-
erſchöpflich ſtoßen Diviſionen von hinten nach. Es herrſcht klares
Frühlingswetter. Auf allen Straßen ſieht man in der Sonne die
endloſen Schlangen der Kolonnen weſtwärts ziehen. Die Fort-
ſetzung des Vormarſches von Anno 14 beginnt und das iſt das
Grundgefühl jedes einzelnen. Aus dem hochgelegenen St. Quen-
tin blickt die zerſchoſſene und ausgebrannte Ruine der Kathedrale
auf das wandernde Heer zu ihren Füßen. Längſt iſt die kämpfende
Linie ihren Blicken weſtwärts entſchwunden.

Dr. A. Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Aus Berkin wird vom 25. März geſchrieben
Die große Weſtaffenſtve die Kriegsverlängerer iſt in

e ine dem andern
braucht keine Zeit auf Einholung neuer Befehle zu verſchwenden.ef
Jeder kennt ſeine Aufgabe. Die engliſchen ſtarren Stoßangriffe
in Flandern hatten als immer wiederkehrendes Vorſpiel tagelanges
Trommelfeuer. Erſt dann wurde wenn auch ſtets vergeblich
mit Uebermacht gegen die unerſchütterliche deutſche Front ange
rannt. Konnte die engliſche Führung bei ihren Offenſiven keine
ſtrategiſchen Exfolge erzielen, hat ſie in der Verteidigung erſt recht
gänzlich verfagt. Schon ſind zwiſchen Ancre und Somme die bri-
tiſchen Diviſionen auf eine der Stellungen zurückgeworfen, die ſie
zu Beginn der großen Sommeſchlacht 1916 innehatten. Sie er-
reichten ſie ſchneller als ſie ſelbſt eine gleiche Entfernung im kampf-
loſen Vormarſch nach der hiſtoriſchen Frontverkürzung Hindenburgs
zurücklegen konnten. Die Beute, auch an Geſchützen, wächſt dauernd.
Die deutſchen Sturmbataillone haben ſich wie ſtets ſo auch in der
letzten Schlacht überall hervorragend bewährt. Südlich Savh
fuhren Haubitzen eines ſolchen Bataillons bis auf 350 Meter vom
Feinde auf, ja ſogar vor der eigenen Jnfanterie ſchoſſen ſie den
Gegner aus ſeinen Stellungen heraus. Glänzend war der Schneid
der Sturmtrdupps unter perſönlicher Führung oft bewährter
Kommandeure. Oberleutnant Schneider, ein in vielen Kämpfen
erprobter Offizier, fiel an der Spitze ſeiner Leute, nachdem er
perſönlich mehrere Maſchinengewehre mit Handgranaten niedgr-
gekämpft hatte. Zwei weitere Sturmtruppenoffiziere, die perſön

lich ein feindliches Maſchinengewehr ſtürmten, kamen bis auf drei
Schritt heran und wurden dann verwundet. Die Stimmung der
am Angriff beteiligten Teuppen iſt glänzend. Obwohl drei Tage
ohne Schlaf, läßt die Siegesfreude ſie alle Strapagzen vergeſſen.
Die Verpflegung aus unſerer engliſchen Beute iſt vortrefflich.
Ueberall finden die deutſchen Truppen Tabak, Zigaretten, Kon
ſerven und andere hochwillkommene Dinge.

Deutſcher Heeresbericht vom 25. März.

45000 Gefangene,
über 600 Geſchütze

und Tauſende von Maſchinen
gewehren erbeutet!

Großes Hauptquartier, 25. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Kronprinz Rupprecht von Bayern hat mit den Armeen der
Generale von BVelow (Ottvo) und von der Marwitz in gewaltigem
Ringen bei BVapaume den Feind aufs neue geſchlagen.

Während die Korps der Generale von Borne, von Lindequiſt
und Kühne: die ſtarken Stellungen des Gegners nordöſtlich von
Bapaume in erbitterten Kämpfen durchbrachen, warfen vom Oſten
und Südoſten her die Truppen der Generale Grünert und Staabs
den Feind über ters und Sailly zurück. Der zäh durch friſche
Kräfte verſtärkte feindliche Widerſtand wurde in heftigen Kämpfen
gebrochen. Neu herangeführte D. viſionen und zahlreiche Panzer-
wagen warfen ſich längs den von Bapaume auf Cambrai und
Peronne führenden Straßen unſeren vorwärtsdringenden Truppen
entgegen. Sie konnten die Entſcheidung nicht zugunſten des Feindes
herbeiführen. Am Abend fluteten ſie geſchlagen in weſtlicher Rich
tung zurück. Jm nächtlichem Kampf fiel Bapaume in die Hände
der Sieger.

Heiße Kämpfe entſpannen ſich um Combles und die weſtlich
vorgelagerten Höhen. Der Feind wurde geworfen. Engliſche Ka

feindlichen Schlachtfront bewährt. erinangriffe brachen zuſammen. Wir ſtehen nördlich der
Gomme mitten in dem Schlachtfeld der Somme-Schlacht.

2. Jahrgang.
D

Der deutſche Kronprinz hat mit der Armee des Generals von
Hutter

den Uebergang über die Somme unterhalb von
Ham erzwungen.

Seine ſiegreichen Truppen haben in erbitterten Kämpfen die
Höhen weſtlich der Somme erſtiegen. Heftige Gegenangriffe eng
liſcher Jnfanterie und Kavallerie brachen blutig zuſammen. Die
Stadt NResle wurde am Abend erſtürmt.

Zwiſchen Somme und Oiſe haben die über dem Crozat-Kanal
vorgedrungenen Truppen noch ſpät am Abend des 23. März

die ſtark ausgebauten und zäh verteidigten Stellungen
anf dem Weſtufer des Kanals erſtürmt.

Jn heißem Ringen wurden Engländer, Franzoſen und Ameri
kaner durch das unwegſame Waldgelände über La Neuville und
Villquier--Aumont zurückgeworfen. Geſtern ging der Angriff
we.ter. Franzöſiſche zum Gegenſtoß angeſetzte Jnfanterie- und
Kavalleriediviſionen wurden blutig zurückgeſchlagen. Jn raſtloſer
Verfolgung ſtießen die Generale von Conta und von Gayl dem
weichenden Feinde nach. Guiscard und Chauny wurden am Aben
erobert.

Mit weittragenden Geſchützen beſchoſſen wir die Feſtung Paris.
Die blutigen feindlichen Verluſte ſind ungemein ſchwer. Die

gewaltige Beute, die ſeit dem 21. in unſere Hand fiel, iſt noch nicht
zu überſehen.

Feſtgeſtellt ſind mehr als 45000 Gefangene, weit
über 600 Geſchütze, tauſende von Maſchinengewehren,
ungeheuere Beſtände an Munition und Gerät, große
Vorräte an Verpflegung und Bekleidungsſtücken.
in Lothri gen bquerten ne inpfe an.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquart.ermeiſter: Ludendorff.

Deutſ cher Abendbericht vom Montag.
Berlin, 25. März 1918, abends. (Amtlich.) Harte

Kämpfe zwiſchen Bapaume und Peronne. Wir
warfen den Feind hier auf ſeine alten, vor Beginn
der Sommeſchlacht 1916 gehaltenen Stellungen zwiſchen
Ancre und Somme zurück.

Zwiſchen Somme und Oiſe ſind unſere Truppen
kämpfend im Vordringen.

Die Beſchießung von Paris.
Die ganze franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich mit der Offenſive und

der Beſchießung von Paris durch ein weittragendes Geſchütz.
Laut Journal hörte man die erſte Exploſion morgens 358 Uhr. Jn
regelmäßigen Abſtänden von 20 Minuten ſegte weitere, die bedeutend
weniger heftig waren als die bei Fliegerangriffen. Fliegeralarm wurde
erſt um 8.20 Uhr geblaſen. Nachmiktags gingen Gerüchte um, wonach
die nicht durch Flieger, ſondern durch das Feuer eines
weittragenden Geſchützes entſtanden ſei. Man habe Granatſplitter ge
funden, die viel dicker ſeien als Bombenſplitter. Um 2 Uhr nachmittags
wurde erklärt, das deutſche Rieſengeſchütz ſei von der franzöſiſchen Ar
tillerie aufgefunden. Die Zweifel an der Richtigkeit dieſer Angabe
wurden um 3 Uhr durch die eines amtlichen Berichtes be
hoben. Um 2 Uhr nachmittags wurde von der Pariſer Luftabwehr im
mer noch heftig geſchofſen.

Erneute Beſchießung von Paris.
Parlüs, den 25. März. Die Beſchießung von Paris durch das

weittragende Geſchütz, das aus einer Entfernung von mehr als 100 Kilo
metier auf die Hauptſtadt feuert, wurde P um 7 Uhr morgens
wieder aufgenommen. Die Schäſſe folgten in denſelben Zwiſchenräumen
wie vorgeſtern. Bisher ſind nur einige Todesfälle gemeldei.

Die Verteidigung unſerer Feinde.
Liberté Fribourg vom 23. ſagt zur Weſtoffenſive: „Jn

London hat die Regierung der Kammer mitgeteilt, daß der Stoß
die britiſche nicht unvorhergeſehen traf. Der engliſche General
ſtab und der Kriegsrat von Verſailles hatten die Möglichkeit einer I
ſive gegen die engliſchen Linien ins Auge gefaßt und entſprechende Maß
nahmen getroffen. Die hauptſächlichſte dieſer Maßnahmen iſt bekannt.
Sie beſteht in der Bildung einer franko- britiſchen Generalre ſe rve,
die nach Bedarf eingeſetzt wird. Sie ſoll 60 Diviſionen umfaſſen und
ſteht zur unmittelbaren Verfügung des oberſten Kriegsrates unter Lei
tung des Generals Foch. Auf dieſen berühmten Führer richten ſich die
Blicke aller Verbündeten in der gegenwärtigen Kriſis. Jm Augenblick
muß die engliſche Front dem Angreifer mit ihren eigenen Kräften ſtand

lten, ſofern nicht die Gefahr eines Durchbruchs vorliegt. In dieſem
all müßte die ſtrategiſche Reſerve eingreifen. General Foch wird ſich

nicht beeilen, ſie in der Pikardie einzuſetzen.
von einem Augenblick zum andern kann eine Bedrohung eines
anderen Frontteiles entſtehen. Sie könnte ebenſo ſchwer ſein,
wie die, der im Augenblick das engliſche Heer unterworfen iſt. Jn der
Tat ergibt ſich aus den Berichten, daß die Artillerietätigkeit in der
Champagne, vor Verdun und in Lothringen wächſt.

St. Quentin.
St. Quentin, ein einſt blühendes, freundliches Städtchen, mit viel

Künſtleriſchem, war, ſolange noch die Franzoſen davor lagen, obſchwer dog ne ev rerteeekedie Seit
nachten haben es die Engländer ſchonungsloſer beſchoffen,
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T ſind davon unberührt geblieben. Sie ſchützten ſich in
llern und Unterſtänden, die gegen jedes Kaliber bombenſicher waren.

Die letzte engliſche Beſchießung gab der Stadt den Todesſtoß. Die Kathe-
drale iſt nunmehr ein Rumpf, das Rathaus iſt beſchädigt. Jetzt iſt kein

ſchoſſe in die Stadt, dann war ſie
werſte

den wei
und Drahtverhaue, an Straßenkreuz ſind in Betonklötze Maſchinen
gewehrneſter eingebaut, die jedoch ausgenützt werden konnten, da
der Feind nie nach Quentin eindringen konnte.

Noch während die Stadt unter r Feuer lag, durch
ſie die dem de folgenden deutſchen Truppen und Kolonnen

rwühlter Straßen wickelte ſich alles in muſterhafter Ordnung ab. Die
rganiſation ſetzte ſofort ein. Ungeheure Sprengtrichter werden zuge-

ſchüttet. Straßenbaukolonnen arbeiten fieberhaft, damit der Nachſchub
nicht ſtocke. Die Bahnen werden wieder hergeſtellt. Von feindlichen

iegern iſt nichts zu ſehen. Statt deſſen werfen häufig deutſche Jn
terieflieger mit ſtaunenswerter Sicherheit Meldungen an weithin

aren Wimpeln auf den Rathausplatz. Schon füllen Kolonnen un-
verwundeter Engländer einzelne Straßenzüge, während vielen Ver
wundeten im ſtark zerſchoſſenen Lyceum die erſte ärztliche Hilfe zuteil

d. Die Engländer ſind erſtaunt und dankbar für die ſorgſame ärzi-
liche Verſorgung und wollen nichts mehr vom Krieg wiſſen,

Der SEindruck auf die Schweden.
Die deutſche Weſtoffenſive macht in Schweden ge waltigen

Eindruck. Die Blätter aller Richtungen beſchäftigen ſich eingehend
mit ihr. Svenſka Dagbladet ſchreidt: Die Deutſchen haben die
engliſche Front durchbrochen. Was vielleicht der größte Teil der Menſch
heit, beſonders in den Ententeländern jahrelang für unmöglich erklärt
hat, iſt jetzt tatſächlich im Laufe von ein paar kurzen Frühlingstagen
eingetroffen. Wie immer ſich auch die Fortſetzung geſtalten mag, es
kann natürlich unter keinen Umſtänden beſtritten werden, daß die deut
ſche Jnfanterie ſeit dem 23. März abends auf einer Front von unge-
jähr 8 Meilen bis 20 Kilometer tief in die engliſchen Stellungen einge-
drungen iſt. Mehr kann von einem Durchbruch nicht verlangt werden,
ſelbſt wenn die Entente durch gewiſſe für ſie günſtige Umſtände eventuell
imſtande ſein ſollte, die Wirkungen teilweiſe zu neutraliſieren.

Zum erſtenmal in der Geſchichte des Stellungskrieges hat Deutſch-
kand die Möglichkeit gehabt, ſo gut wie ſeine ganze Streitkraft gegen
Weſten zu ſammeln und das Ergebnis iſt überwältigend. Der Vor-
hang hat ſich vor dem entſcheidenden Akt des Weltkrieges geteilt. Was
bisher geſchehen iſt, kann als das blutige Vorſpiel gelten, wobei Deutſch
land einen ſeiner Gegner nach dem andern geſchlagen hat, während es

leich England notdürftig in Schranken hielt. Erſt jetzt hat Deutſch
nd freie Hände bekommen, um ſeinen ſchwerſten Feind anzugreifen

und der Anfang verheißt nichts Gutes für das ſtolze Albion.
Stockholms Tidningen erklärt, man habe das deutliche

efühl, daß man vor Ereigniſſen ſtehe, die für die Machtſtellung inrope und damit in der ganzen Welt für Jahrzehnte hinaus ent-
eidend ſei.

Wie tief die Erregung in Ententekreiſen iſt, beweiſt der Aufſatz
Brantings in Socialdemokraten, der nachzuweiſen ſucht, daß von
einem deutſchen Durchbruch noch nicht die Rede ſein könne und an die
Marneſchlacht erinnert. Der Artikel ſchließt mit den Worten: Die näch-
ſten Tage werden zeigen, ob die Hilfe des deutſchen Gottes, der offiziell
angerufen wird, diesmal mehr vermag als zu Anfang des Krieges.

Der Fortgang der Schlacht.
Der Zürcher Tagesanzeiger meldet, daß ſeit zwei Tagen

auch der belgiſche Frontabſchnit einer überaus ſtarken
Beſchießung und Vergaſung ausgeſetzt ſei. Das Blatt
ſchreibt: Das Ziel des gegenwärtigen deutſchen Angriffes dürfte
zweifellos das ſein, die engliſche von der franzöſiſchen Armee zu krennen

dann nach gelungenem Durchbruch nach der einen oder anderen
Front einzuſchwenken und die Verteidigung zum Schwanken zu bringen.
Die Verbindunggsſtelle der engliſch- franzöſiſchen Front im Tale der Oiſe
iſt auch wegen ihres topographiſchen Charakters beſonders ungünſtig,
und den Deutſchen kommt dort die Behauptung ihrer Stellungen ſehr
zuſtatten.

Weiter wird berichtet, die franzöſiſche Front ſtehe neuer-
dings unter verſchärftem Artilleriefeuer, ſo daß ſtündlich mit dem
Losbrechen der Angriffe zu rechnen ſei, wodurch die alliierte
Heeresleitung in der Verwendung ihrer Reſervearmeen offenbar ſtark
behindert ſei. Alle ſchweizeriſchen Blätter heben die großen Erfolge der
bisherigen deutſchen Offenſive hervor.

Der Berichterſtatter des Daily Chronicle berichtet: Die
Schwere des Kampfes hat eher zu als abgenommen; von einer
Ermattung iſt beim Gegner, nach dem ſtarken Druck, den er
ausübt, nichts zu ſpüren. Der Vorteil der ſtarken Reſerven,
die der Gegner aus Rußland herbeigeholt hat, zeigt ſich augen-
fällig. Man hat beobachtet, daß ein ſehr bedeutender Teil der an
greifenden Truppen völlig neue Uniformen trug, als ob es ſich um
einen ganz neuen Krieg handle. Jn der Tat griffen die deutſchen
Truppen mit einem heldenhafte Ungeſtüm an; während ſie ſich,
wie zu beobachten war, in kritiſchen Lagen unter ſchwerſtem Feuer
mit großen Schwierigkeiten behaupteten.

Die erſten deutſchen Tanks.
ſüdöſtlich Quentin. kämpfenden deutſchen Diviſionen

Die deutſchen Sturmfahrzeuge haben ſich
glänzend bewährt. Jhre Schnelligkeit und Beweglichkeit wird
überall gerühmt. Sämtliche eingeſetzten Wagen kehrten unverſehrt
aus dem Kampfe zurück. Jhrem Eingreifen iſt es hauptſächlich
zu danken, daß der zähe Widerſtand des Feindes, beſonders der
engli Maſchinengewehrneſter, ſchnell und leicht gebrochen wurde.
Die Beſatzung einer im Tal bei Urvillers gelegenen Betonkaſern
wurde durch die Tanks ſofort überwältigt.

Den
waren Tanks zugeteilt.

Der Auszug aus Paris.
Jm Journal du Peuple ſchildert der ſozialiſtiſche Abgeordnete

Blanc den Andrang der Flüchtlinge zu den Zügen nach demSüden. Er findet es ſehr begreiflich, daß die Eltern ihre Kinder
in Sicherheit bringen wollen, aber er findet es weniger lobenswert,
daß ſich die reichen Leute retten wollen einſchließlich der
h die ſich in Paris nicht mehr ſicher fühlen, aber
wohl ihre Tätigkeit in Bordeaux und Nizza fortſetzen würden.

Eine Wiener Preſſeſtimme.
Die Zeitung Der Morgen betont, daß die gewaltige Früh-
jahrsoffenſive der deutſchen Heere im Weſten für die Eroberung
des Friedens mit einem überwältigenden Siege begonnen
hat. Auch dieſes Blatt hebt die an Wunder grenzende Be
ſchießung von Paris hervor und ſagt: Angeſichts dieſer
gigantiſchen Leiſtung des deutſchen Volkes in der Verteidigungegen den engliſchen Niederringungs- und Demütigungsfuror muß

wieder daran erinnert werden, daß die Mittelmächte auch nach der
Befreiung ihrer Oſtfront zu jedem ehrenvollen Frieden die Hand
geboten haben. Die Antwort von drüben war: Wir reden erſt
nach unſerem Endſiege darüber. So ſind die Mittelmächte ge
zwungen worden, den Frieden weiter mit Feuer und Schwert zu
juchen. Furchtbar war ihre Entgegnung auf die engliſche Prahlerei,
und wenn die gepeinigten und belogenen Völker der Entente jetzt
richt mit ihren Möärdern abrechnen, die ſie faſt wehrlos zur Schlacht

ink ſchleppen, dann ſind die ſtolzen Demokratien des Weſtens zu
nden willenloſer Sklaven geworden. Der Endſieg auf dem

Saqhtfelde iſt für die Völker der Entente verloren.

von Ge in und um St Quentin rFeind mit e Durch Quentin Jeden Schügzengr dennoch d

Eine unbedingte Notwendigkeit.

Dre nommen rurteilen das Ergebnis einer S die ſie früher unterſtützt

haben, aber ſie unterſtützen Politik weiter. Aber ihre
grundſätzliche Verwirrung geht
Frieden mit Rußland nicht, aber ſie wa nicht
zu ſtimmen, und haben deshalb zu der
der Stimmenthaltung gegriffen.“ Die Leute in Leipziger
Volkszeitung ſind gewiß keine Lichter; aber ſo einfältig ſind
ſie nicht, um nicht die durchaus logiſche Haltung der ſozial
demokratiſchen Fraktion begreifen zu können. Doch ſie müſſen
eben ihren Leſern gegenüber ihre eigne unlogiſche Politik
rechtfertigen. Das können ſie nur, indem die Politik der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit verdreht und als falſch dargeſtellt
wird. Nur die Rückſicht auf die bürgerlichen Blockgenoſſen
hat die Politik der Mehrheit nach der ollen ehrlichen a r
Volkszeitung beſtimmt, die Furcht vor der Jſolierung
ihre Haltung beſtimmt. Und damit hätten ſie einen neuen
Beweis erbracht, daß ſie im Schlepptau der Regierung und der
bürgerlichen Parteien dahintreibe. Die Leſer der Leipziger
Volkszeitung glauben das ſicher; aber urteilsfähige Menſchen
erkennen ſehr wohl, daß es ſich hier nur um Verdrohungen
und falſche Schlüſſe handelt, die fie abweiſen, wie zuletzt
wieder die fatabe Wahl in Niederbarnim bewieſen hat.

Obgleich es fich für unſere Leſer erübrigt, die Wind-
beuteleien der Leipziger Volkszeitung zu beleuchten, ſo iſt es
doch nicht unintereſſant, die unbedingte Logik der ſozial-
demokratiſchen Politik feſtzuſtellen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat für den Frieden mit
der Ukraine, der durchaus ein demokratiſcher Friede iſt, ebenſo
geſtimmt, wie für den Frieden mit Finnland. Die Unab-
hängigen haben gegen dieſe beiden Friedensverträge ge-
ſtimmt, weil die beiden Länder angeblich von Rußland los-
geriſſen worden ſind. Prinzipiell hat indeſſen die bollſche-
wiſtiſche Regierung gegen die Selbſtändigkeit der Ukraine und
Finnlands nichts einzuwenden. So lag denn auch für die
ſozialdemokratiſche Fraktion kein Grund vor, gegen dieſe
Friedensverträge zu ſtimmen. Anders lag die Sache aller
dings mit dem Frieden mit Rußland. Daß die ruſſiſche Re
gierung den Frieden als einen Gewaltfrieden, der ihr aufge
zwungen worden ſei, bezeichnet, hat nichts zu beſagen gegen
über der Tatſache, daß ſie die Hauptſchuld an der Art des
Zuſtandekommens dieſes Friedens trägt. Ob es richtig iſt,
wenn auch von ſozialdemokratiſcher Seite von einem Gewalt-
frieden geſprochen wird, wollen wir dahin geſtellt fein laſſen.
Sicher iſt, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht der ruſſiſchen
Randvölker nicht in dem von der Sozialdemokratie verſtan
denen Sinne angewendet worden iſt. Daß aber von Er-
oberungsplänen nicht geſprochen werden kann, beweiſt die
Stellung der deutſchen Regierung zu Eſtland und Livland, die
beide zwar von deutſchen Truppen beſetzt ſind, aber nach den
Beſtimmungen des Friedensvertrages als ruſſiſches Gebiet an
erkannt werden. Jm übrioen ſoll aber durch die von den
Mehrheitsparteien im Reichstage zu dem Friedensvertrage
angenommenen Reſolutionen das Selbſtbeſti svecht
der Völker nachträglich auf breiterer Grundlage geſtellt
werden. Dieſe Reſolutionen haben auch die Zuſtimmung der
Reichsregierung gefunden. Nach alledem wäre es nicht zu recht-
fertigen geweſen, wenn die ſozialdemokratiſche Fraktion
gegen den Friedensvertrag geſtimmt hätte. Die Stimment-
haltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion war danach, da ſich
die Annahme ſo wenig empfahl wie die Ablehnung, das einzig
Gegebene.

Mit der Abſtimmung über die Friedensverträge aber hat
die Frage der Bewilligung oder Ablehnung der Kriegskredite
gar nichts zu tun. Die Leipziger Volkszeitung zieht wiederum
Wendel heran, der aus ſeiner ablehnenden Haltung zum
ruſſiſchen Friedensvertrage auch die Ablehnung der Kriegs
kredite folgerte und dabei allerdings auch fünfviertel Dutzend
Mitglieder der Fraktion auf ſeiner Seite hatte. Die Freie
Preſſe hat ſchon lange vor den Fraktionsbeſchlüſſen zu den
Friedensverträgen und den Kriegskrediten ausgeſprochen, daß
ſich nach Lage der Sache bei dem ruſſiſchen Friedensvertrage
die Stimmenthaltung empfehle. Unbedingt feſt aber ſtand es
für uns, daß die Fraktion unbeſchadet ihrer Haltung zu dem
ruſſiſchen Friedensvertrage, d. h. felbſt wenn ſie ihn abgelehnt
hätte, die Bewilligung der Kriegskredite eine unbedingte
Not wendigkeit ſei, weil die Haſtuna der feindſichen Re
gierungen heute mehr als je bewieſen hat, daß die Weſt
mächte von einem Frieden nichts wiſſen wollen und wir uns in
der Verteidigung befinden. Deshaſb iſt es auch aus-
gemachter Unſinn, wenn die Leipziger Voſkszeitung behouvtet,
es ſei ein Widerſpruch, den Kriegswillen. der feindlichen
Mächte zu bekämpfen, den der eigenen aber zu unterſtützen.
Die Mittelmächte haben ſo oft Friedensangebote gemacht, daß
es weit richtiger wäre, von einer Friedensbettelei
als von einem Kriegswillen zu ſprechen. Deshalb wird die
Politik der Reichstagsfraktion auch im Volke trotz der
Leipziger Volkszeitung nach wie vor verſtanden und gewürdigt
werden.

Schwerter und Federn.
Der Korreſpondent des Hollandſch Nieuwsburegu drahtet aus

London: „London lebt jetzt den großen Kampf mit. Man ſpricht
über nichts als über den Weſtfront-Kampf. Die Vorteile des Sieges,
die Gefahren der Niederlage, ſind in aller Munde.“ Wie könnte es
anders ſein! Auch das deutſche Volk lebt mit allen ſeinen Gedanken
auf den alten Feldern der Sommeſchlacht von 1916, auf denen ſich
das Schickſal einer Welt entſcheidet.

Jngwiſchen geht in Deutſchland der Federkrieg um Lichnowſky
trotzdem munter weiter. Der deutſche Staatsſekretär des Aus
wärtigen aus der Zeit des Kriegsbeginns, Goitlieb v. Jagow, ver
öffentlicht eine Erwiderung, in der er Punkt für Punkt Lichnowſkys
Angaben zu widerlegen ſucht. Uns erſcheint am intereſſanteſten in
dieſer Erwiderung Jagows Geſtändnis, daß er (und Berhmann) im
Grunde genommen das ſelbe politiſche Ziel hatten wie Lichnowſſkhy.
Offenbar deshalb iſt ja auch der Fürſt nach London geſchickt worden.
Auch ihre Politik zielte auf Verſtändigung mit England, um aus
der Schwäche des Drerbunds herauszukommen, die ſeit Jtaliens
Extratouren in Algeciras und Tripolis offenbar geworden war. Nur
daß Jagow und Bethmann verſtändigerweiſe das Büdnis mit Oeſter
reich unter keinen Umſtänden eher fahren laſſen wollten, als bis die
Verſtändigung mit England ſoweit perfekt war, daß ein ruſſiſch
franzöſiſch engliſcher Krieg gegen Deutſchland für ausgeſchloſſen
gelten mußte. Dieſe Vorſicht Bethmanns und war
ſichts der tiefen Urſachen des deutſch-engliſchen Gegenſatzes ſehr

aber

noch weiter. Sie villigen den

angebracht, und Lichnowſkys blinde Englandliebe und heftige Ah
neigung gegen ſein zweites Heimatland Oeſterreich habe

Die e der deutſchen iuch hat nie die Billi ldemokratie ge.den. Dir hätten gewünſcht, daß üher und ſtärker
Oeſterreich ge likt nicht zur

zu ich einfacherklärte, ſeine S int an, und damitdas ſterveichiſche rengte, haben wir nicht ver.
r ſind wir überzeugt, daß ein ſelee Haltung

en gehabt hätte.Dichnowſky hat n öſterreichiſches Gegenſtück im Pro
feſſor Lammaſch. Dieſer öſterreichiſche Pazifiſtenführer hat auch
geheime Denkſchriften verfaßt, die auch jeder kannte, in denen er
als umgekehrter Lichnowſky den Habsburgern zu beweiſen ſuchte,
daß nur ihr Fe n am Bündnis mit Deutſchland den Krieg ver
längere und ihr ich gefährde. Geſtützt auf die Mitteilungen
unſeres trefflichen öſterreichiſchen Parteigenoſſen, Profeſſor Lude
M. Hartmann, hat Heinrich Friedjung dieſer Katze die Schellen
angehängt und dafür geſorgt, daß die Geheimſchriften dieſer ſelt,
ſamen Friedensfreunde und Bündnisfeinde öffentlich bekannt

er

e wurden.
Die Bündnispolitik hat ihre großen Gefahren beim Ausbruch

dieſes Weltkrieges deutlich offenbart: nur durch die bündnismäßige
Verflechtung der Staaten untereinander hat er dieſen Rieſen
umfang angenommen. Aber eine einſeitige Auflöſung des deutſch-
öſterreichiſchen Bündniſſes von Berlin oder Wien aus wäre nur der
Entente zugute gekommen und gefährdete noch heute und in abſeh.
baver Zukunft das Leben der mitteleuropäiſchen Reiche.

Die Lammaſch und Lichnowſkh haben weder Recht noch ſind ſi
lediglich große Trottel. Gewiß macht Lichnowſkys maßloſe Eitelkeit
einn ſehr ſchlechten Eindruck und weckt Zweifel an ſeiner Intelligenz
Aber doch iſt er Vertreter einer beſtimmten politiſchen Richtung im
Pazifismus. Ueberzeugt von Englands Unüberwindlichkeit ſuchte er
ſich in die Rolle des einzigen Mannes zu ſchieben, der das geſchlagene
Deutſchland durch rechtzeitige Preisgabe Oeſterreichs und Ein-
gliederung in das engliſche Weltreich retten könnte. Genau wie
Lammaſch Oeſterreich retten will, indem er es zum rechtzeitigen
Abrücken von Deutſchland veranlaßt. Die Antwort werden beide
aus den neuen gemeinſamen Siegen der deutſchen und öſterreichiſchen
Waffen im Weſten erhalten. Lichnowſky und Lammaſch haben auf
die falſche Seite gewettet und teilen das Los Ferdinands von
Rumänien. Lichnowſkh ſchrieb ſeine Rechtfertigungsſchrift nicht 1914
im erſten Zorn, ſondern 1916 während der Somme- Schlacht. Die
neue Somme-Schlacht erledigt den Fall Lichnowſky.

Der Krieg zur See.
Berlin, 26. März. (Amtlich.) Unſere Unfſerſeeborte ver

nichteten auf dem nördl.chen Kriegsſchauplatz
21 6000 Bruttoregiſtertonnen

feindlichen Handelsſchiffsraumes. Die Erfolge wurden vorwiegend
an der engliſchen Oſtküfte bei beſonders ſtarker feindlicher Gegen
wirkung erzielt. Unter den verſenkten Sch.ffen waren zwei größere
engliſche tief beladene Dampfer. Ein großer tief beladener, zur
Täuſchung unſerer Unterſeebvote über das ganze Schiff bunt be
malter Dampfer wurde aus einem ſtark geſicherten Geleitzug
herausgeſchoſſen. Den Hauptteil an dieſen Erfolgen hat Ober-
leutnant zur See Menzel.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine,

v er
Karlsruhe, 25. März Amtlich wird gemeldet: Jn den frühen

Morgenſtunden des Sonntags wurden Mannheim und Ludwigshafenvon ſeindüchen Fliegern in mehreren Staffeln e Eine größere

Anzahl Bomben wurde abgeworfen, ohne jedoch nden
anzurichten. Leider erlitten eine Frau, ein Kind und ein Mann Ver-

zuge T e im igee n e le ſechs feindlicheeitig angekündigt bewarfen Sonntag m iche
Flieger abermals die offene Stadt Ludwigshafen und Umgebung mit
einer Anzahl Bomben. Es wurde einiger Sach und Häuſerſchaden ver
urſacht. Es wurde niemand getötet verletzt. Auf dem Rückfluge
wurden zwei feindliche Flieger zur Landung gezwungen.

Eine „Liga der Vationen“ nach
amerikaniſchem Geſchmack.

Reuter berichtet aus Waſhington Senator Owen dem
Senat vor, eine Liga von Nationen zu gründen, die Vereinigten
Staaten und die Alliierten umfaſſe. Sie ſoll ein Ge 3 internationaler
Grundſätze aufſtellen. Die teutoniſchen Nationen und ihre Verbündeten
ſollen von der Liga fern gehalten werden, es ſei denn, daß ſie deren
Grundſätze unterſchrieben und die deutliche Abſicht zeigten, ſich nach der
Gerechtigkeit in den Handlungen zu richten. ie Teutonen ſich
weigern würden, foll die Liga die wirtſchaftliche Jſolie-
rung Deutſchlands herbeiführen, wodurch Deutſchland fünf
Jahre zur Unterwerfung unter die folgenden Maßna gezwungen
werden ſoll: Verweigerung der Erlaubnis, alliierte anzulaufen,
direktes Einfuhr- und Ausfuhrverbot von en oder Roh
material aus oder nach den alliierten Ländern, Verbot der Ausfuhr
von gemünztem Papier, Barren, Papiergeld oder Effekten Aufhebung
des telephoniſchen, telegraphiſchen und Verkehrs zwiſchen
Deutſchland und anderen Ländern und Verbot des Betretens der
alltierten Länder durch deutſche Untertanen. Der Senator ſchlug ferner
vor, daß für jeden Monat, in dem Deutſchland die Anerkennung dieſer
Grundſätze verweigern würde, ein Jahr Boykotts hinzu
gefügt werden ſollte.

Dieſe von amerikaniſchem Größenwahnfinn n Drohungen
geben ungefähr ein Bild davon wie weit die Verhetzung gegen
das Deutſchtum in den amerikaniſchen Kreiſen bereits gediehen iſt.

Die Anabhängigkeit Litauens in
Berlin anerkannt.

Der am Sonnabend beim Reichskanzker erſchiene-
S Abordnung des litauiſchen Landesrats wurde folgende

ntwort:
Jm Namen und auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers al

des völkerrechtlichen Vertreters des Deutſchen Reichs habe ich Jhnen
folgendes zu erklären:

Nachdem der litauiſche Landesrat als die anerkannte Ver-
tretung des litauiſchen Volkes am 11. Dezember 1917 die Wieder
errichtung Litauens als eines ungabhängigen, mit dem Deutſchen
Reich durch ein ewiges feſtes Bundesverhältnis und durch Konven-
tionen, vornehmlich auf dem Gebiet des Militär-, des rkehrs
des Zoll. und des Münzweſens verbundenen Staates verkündet
und zur Wiedererrichtung dieſes Staates den Schutz und die Hilfedes Deutſchen Reichs erbeten hat,

nachdem ferner nunmehr die bisherigen ſtaatlichen Verbindungen
Litauens gelöſt ſind,

wird Litauen hiermit auf der Grundlage der genannten Er
klärung des litauiſchen Landesrats vom 11. ember 1917 namen?
des Deutſchen Reichs als ein freier und unabhän Staat an
erkannt. Das Deutſche Reich iſt bereit, dem litauiſchen Staat den
erbetenen Schutz und Beiſtand bei ſeiner Wiederaufrichtu ge
währen und wird im Benehmen mit Vertretern der erung

ange Litauens die dazu erforderlichen Maßnahmen treffen. Auch wird
wegen der Feſtlegung des Bundesverhältniſſes zum Deutſchen
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der für ſeine Geſtaltung ehenen und erforderldas Weitere ve t werden. Die ca
terung geht dabei von der Vorausſehung aus, de die

Konventionen den Intereſſen des Deutſchen Reichs
werden wie den litauiſchen und daß

nehmen r r urtene be i
Eine forme rkurd dem Landesrat noch zugehen.

J

e Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Die Sleichberechtigung der ArbeiterFugend.
In einer Ausſprache über Jugendpfelge in der Schulkommides bodiſchen Landtags wurde von dem Redner unſerer Partei W

langt, den Lehrern möge volle Freiheit gegeben werden, um in den
Jugendvereinigungen mitzuarbeiten, beſonders ſollten den
Lehrern keine Hinderniſſe in den Weg gelegt merden wegen der poli
tiſchen Richtung, der die oder. jene Jugendvereinigung naheſteht oder
von der ſie gegründet worden ſeien. Hierzu erklärte der K er
Dr. Hübſch: Wenn ein Verein, der der Sozialdemokratie nahe ſteht,oder von ihr gegründet iſt, ſachlich ſich nur mit der J n be
faßt und keine politiſchen Ziele verfolgt, ähnlich wie die ften
die Jugendpflege betätigen, ſollten der Unterſtützung die rer
von der Regierung keine Hinderniſſe bereitet werden. Auch mit der
freien Turnerſchaft habe man gute Erfahrungen gemacht, ſo
daß ſich leicht eine Verſtändigung in der von der Sozialdemokratie ge
wünſchten Weiſe finden laſſen werde.

Dieſe „guten Erfahrungen“ hätte der Herr Miniſter und die badiſche
Regierung auch ſchon vor dem Kriege machen können, denn Arbeiter
jugend und freie Turnerſchaft ſind damals genau dieſelben en,die ſie heute noch ſind. So erfreulich es i W ſich endlich auch Re
gierungsſtellen zu dem ſelbſtverſtändlichen Grundſatz der vollen bürger
lichen Gleichberechtigung durchringen, ſo bedauerlich iſt es, daß es erſt
des Krieges bedurfte, um in ihnen dieſe Erkenninis aufdämmern zu
laſſen.

Staatliche Skektrizitätsverſoraung.
Nachdem der badiſche Staat durch Erbauung des Mürgwerks

bereits die Er zeugung der elektriſchen Kraft in eigene Ver
waltung übernommen hatte, hat nun der badiſche bei der
Beratung des Voranſchlags des Mürgwerks durch einſtimmige
Annahme einer Entſchließung die Regierung erſucht,
Elektrizitäts verſorgung des Landes und den Ver
trieb der elektriſchen Kraft durch den Staat, unter Ausſchluß der
Privatgeſellſchaften, vorzunehmen. Jn der Entſchließung heißt es:
„Die Regierung wolle alle Mittel anwenden, um den einheitlichen
Ausbau des rrheins von Straßburg bis Konſtanz als Kraft
quelle und Großſchiffahrtsweg mit Beſchleunigung zur Durch-
führung zu bringen; die Kräfte, welche auf den badiſchen Staat
entfallen, ſind von dieſem für ſich in Anſpruch zu nehmen
und zu verwerten; der Betrieb der auf den badiſchen Staat ent
fallenden Werke iſt eben ſo Sache des Staates, wie der
Vertrieb der gewonnenen Kraft.“

Bei der Beratung äußerte Staateminiſter v. Bodmann einiBedenken gegen dieſe Entſchließung, die Redner ſämtlicher Frat
tionen traten jedoch für den Antrag ein, ſo daß deſſen Annahme
einſtimmig erfolgte. Sogar ein nationalliberaler Redner erklärte,
daß die Annahme der Entſchließung deshalb zu empfehlen ſei, weil
ſonſt die Gefahr der Wonopoliſierung der Elektrizi-
Klee ſorgnng durch die Privatgeſellſchaften
eſtehe.

Es beſteht ſomit die Ausſicht, daß in nicht allzu ferner Zeit
ganz Baden aus ſtaatlichen Kraftquellen und S
mit elektriſchem Strom verforgt wird.
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Jmmer noch Getreidehinterziehungen.
Ss iſt bekannt, daß ſich eigennützige Landwirte und Mühlen-

beſitzer der raffinierteſten Schliche bedienen, um verbotswidriges
Vermahlen von Getreide zu verſchleiern. Welchen Umfang dieſer
geheime Verkehr angenommen hat, zeigt ein Rundſchreiben des
Kriegsernährungsamts an die einzelnen Bundesregierungen, in
dem auf die ſchweren Gefahren für die allgemeine Verſorgung hin
gewieſen wird. Nach den Berichten der Ue chungsbeamten er
ſolgen die Verſtöße hauptſächlich in der Nachtzeit. Den Kommunal
verkänden wird deshalb dringend nahegelegt, den Mühlen zur
Nachtzeit und an den Sonn und Feiertagen das Mahlen zu unter
ſagen, da die Mühlen ſich zu dieſen Zeiten wegen der Unwahr-
ſcheinlichkeit plötzlicher Reviſionen weniger ſtreng an die beſtehen
den Vorſchriften halten. Ferner hat ſich herausgeſtellt, daß Land
wirte die Mehlerzeugniſſe heimlich in den Mühlen ab
holen und dafür die gleiche Menge “Getreide hinbringen, auf
welche die frühere Mahlkarte lautete. Der Müller, der im Ein
verſtändnis mit dem Landwirt handelt, unterläßt es, die Ver
mahlung und Ablieferung des Mehles im Mahlbuch zu vermerken,
ſo daß bei einer etwaigen Reviſion die vorhandenen Beſtände in
Ordnung befunden werden. Derartige Verfehlu ſollen ſtellen
weiſe einen derartigen Umfang angenommen n,
daraus eine ernſte Gefährdung der Getreideverſorgung er-
geben kann. Den Kommunalverbänden wird deshalb zur Pflicht
gemacht, mit allem Nachdruck gegen die geſchilderten Manipulationen
vor e Rundſch

s Rundſchreiben zeigt, daß fortgeſetzt noch große Mengenan Getreide auf heimlichen Wegen der Allgemeinheit enthoden

werden, trotz Wirtſchaftskarte und Beſchlagnahme. Daß eine der
artige Entziehung möglich iſt, liegt an den Mängeln ded
Shſtems, das eine ſofortige Erfaſſung nach der Erntevermeidet und ſomit den Erzeugern die Möglichten offen läßt,

nachträglich falſche Angaben zu machen. Die Erfahrungen haben
immer wieder bewieſen, wie unangebracht es iſt, auf dem Wege
des Vertrauens vom brauchbare Unterlagen zur Er-faſſung der Erzeugniſſe zu erlangen, ſtatt mit allem Ratdrug
darauf hinzuwirken, die Produktion gleich bei der Ernte und dem
Ausdruſch tatſächlich und wirkſam feſtzuſtellen, was im vergangenen
Jahre zwar angekündigt, aber nur halb und halb und zudem recht
saghaft durchgeführt wurde.

Auch eine Erinnerung
Wir haben geſehen, wie die Leipziger Volkszeitung vor der Wahlin Niederbarnim den Mund ri e und die Maſſen in Bewegung

geſetzt und nach der Wahl die Maſſen ſich dem „Regierungs“ſozialismus z t die Aerauf die Zeit nach dem Kriege ver duſehen, was die Leipziger Volkszeitung zuweilen unter den „Maſſen“
verſteht. Bei der Erſatzwahl für im 11. Berliner
tagswahlkreiſe waren nahezu 300 »Erfagwahlen vorzu
nehmen, die bei öffentlicher Wahl in einer ausgeſprochenen
Domäne der Unabhängigen zum größten Teile 218 von 268
unabhängige Wahlmänner ergaben. ubelte die L. V. laut und
jauchzte, die Arbeiterwähler hätten den ummann eine derbe Lektion erteilt. „Hier wo die
ſtehen? Die Oppoſition wird aus dieſer ebung der Berliner
Arbeiter neue Kraft und cht gewinnen. Die änner könn
7 Retan irde Mehring vo v M ſe wählt

rlich wu von „Maſſen“ gewä Und nunjubelte die laut auf: Es bleibt ſchon dabei,
die Ma

Volkdie Landiageweh in verm X iſt ein vollgültiger Beweis dafür, daß

Die Wahl des Gen. hat die B eMehring hat die Bedeutung n lauten

ku deren Sinn und Jweifele See e de Johns kurz r bei debavelland Mehring mit ea02 Sumnen ſeinen Genne Se der es

auch die

Land u x

Die rumäniſchen

ſchrieben.

gleichzeitig unterzeichnet und veröffentlicht werden.

auf 14 638 Stimmen W hatte, ſchmähli
die Lager re tung das Wahlergebnis eine Wahl ohne
Beweiskraft. Obwohl der große Stimmenunterſchied dazu eigent
lich keine Veranlaſſung gab, ſchob die L. V. den ſozialdemokratiſchen
Wahlerfolg auf das Eintreten der bürgerlichen Wähler für den Mehr

skandidaten Stahl. Immerhin konnte ſie wenigſtens noch mit einem
ch eine von Recht die unabhängige Niederlage mit der bürgerlichen

Wahlhilfe bemänteln. Die Wahl in Niederbarnim aber hat einwandfrei
bewieſen, daß die Unabhängigen von den Maſſen verlaſſen ſind. Um
ſo lauter lärmen ſie daher mit dem Maſſentritte der Mafſen, wenn ſie
einen ſo fragwürdigen Erfolg erringen, wie bei der Berliner Landtags
wahl, wo zum größten Teile dies alten Wahlmänner die Wahl ent-
ſchieden und die Maſſen gar nicht in Aktion traten.

Als Scheidemann in Solingen (ſeinem Wahlkreiſe), wo die Zeitung
in den Händen der Unabhängigen iſt, unter dem Zuſpruche und der
Zuſtimmung der Tauſenden von Männern eine Verſammlung abhielt,
waren die Maſſen weiter nichts als Krethi und Plethi. So wird
ein einziges Häuflein zur Maſſe, und eine wirkliche Maſſe zu nichts
wie's gerade in die Politik der Leipziger Volkszeitung paßt!

e

Grſchwerungen im Srenzverkehr zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich-Angarn.

Vor einigen Tagen hat ſich der Ungariſch Deutſche Wirtſchafts
verband in Budapeſt mit Erſchwerungen im Grenzverkehr zwiſchen
den verbündeten Ländern beſchäftigt, die die wirtſchaftlichen Be
iehungen ſehr weſentlich beeinträchtigen. Es wurde feſtgeſtellt,

ß die Erlaubnis zur Grenzüberſchreitung in letzter Zeit ſehr er
ſchwert würde, ſo daß bis zur Erteilung eines Paßviſums vielfach
eine Reihe von Wochen vergingen. Auf dieſe Weiſe würde nicht
nur der Perſonenverkehr ſehr ſtark beeinträchtigt, ſondern auch der
Warenaustauſch erlitte dadurch eine empfindliche Störu Ge
rade in der gegenwärtigen Zeit, wo der Frieden im Oſten die Ein-
leitung der Uebergangswirtſchaft gebracht habe, ſei eine ſolche Er-
r des Verkehrs beſonders ſtörend. Die Wirkungen

ieſer Verkehrshinderniſſe träten bereits auch im Verkehr mit der
Türkei in die Erſcheinung. Zwiſchen dem Ungariſch- Deutſchen
Wirtſchaftsverein und dem Schweſterverein in Deutſchland ſind ge-
meinſame Schritte bei den zuſtändigen Behörden vereinbart. Der
Ungariſche Wirtſchaftsverband wird entſprechende Schritte bei dem

Miniſterium des Aeußern und bei der Regierung in
udapeſt unternehmen.

unterlegen war, nannte

Verordnung über die Weineinfuhr. Durch die vom Bundesrat am
21. d. M. erlaſſene Verordnung wird die Einfuhr von Wein aus dem
Auslande geregelt. Um zu verhindern, daß in den Ländern, in welchen
Wein für die Ausfuhr nach Deutſchland zur Verfügung ſteht, durch be
rufene und unberufene Aufkäufer die Preiſe getrieben werden, wird durch
die Verordnung der Einkauf ausſchließlich in die Hand der bereits län
gere Zeit beſtehenden Weinhandelsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin gelegt,
der nahezu der geſamte deutſche Weinimporthandel angehört. An dieſe
Geſellſchaft muß aller aus dem Ausland eingeführter Wein abgeliefert
werden. Nach Verſorgung de sſehr ſtarken Heeresbedarfes wird der
Wein von der Geſellſchaft durch Vermittlung des Handels dem Verbrauch
zugeführt. Gegenüber dem bisherigen Zuſtand tritt inſofern tatſächlich
keine weſentliche Aenderung ein, als bisher bereits der Weinhandels
geſellſchaft ausſchließlich die Erlaubnis zum Einkauf und zur Einfuhr
gegeben wurde.

Gewerkſchaftliches.
Vom Bauarbeiterverbandstag in Vürnberg.
Ein Königsberger Delegierter ſendet dem dortigen Parteiblatt das

folgende aufſchlußreiche Stimmungsbild über den Verlauf der zweiten
außerordentlichen Generalverſammlung des Bauarbeiterverbandes:

„Für den geſunden Sinn der gewerkſchaftlichen organiſierten Ar
beiter hat der Nürnberger Verbandstag des deutſchen Bauarbeiterver-
bandes ein geradezu glänzendes Zeugnis abgelegt. Was die „unab-
hängige“ Preſſe an Beſchimpfungen der Verbandsvorſtände, General
kommiſſion und ſonſtiger Verbandsinſtanzen le hat, iſt ja bekannt,
Nun ſteht es feſt: „Der Mops hat den Mond angebellt.“ Bei den
Wahlen der Delegierten ſind von den „Unabhängigen“ die größten An

gungen worden, um „Unabhängige“ nach Nürn
berg zu delegieren. Jn Leipzig, Berlin und anderen Orten hat man
bei d W in bekannter demagogiſcher Weiſe gewütet; der Erfolg
war gleiJn Sein hatte ſich ſogar der „unabhängige“ Landtagsabgeordnete

Paul Hoffmann, der ſich wohl ein Jahrzehnt lang gar nicht um die
Gewerkſchaft bekümmert hat, darauf beſonnen, daß er organiſierter
Maurer iſt. Durch eine ganz wüſte Hetze, die auf dem Verbandstage
gebührend gekennzeichnet wurde, war es ihm auch gelungen, ein Mandat
zu ergattern. Er hat ſich jetzt davon überzeugen müſſen, daß der Ver
bandstag des Deutſchen rbeiterverbandes keine Berliner Volks
verſammlung ſeiner u iſt.

Die Mitglieder des Verbandsrorſtandes, Päplow und Winnig,
ebenſo der Redakteur Ellinger, verteidigten ſachlich ihre politiſche Hal
tung, die allein im Intereſſe der Gewerkſchaften liege und erklärten über
einſtimmend, daß ſie dieſe Politik auch weiter, ſoweit die Vorbedingungen
dafür gegeben ſeien, vertreten würden.

Die ganze Diskuſſion über den Geſchäftsbericht drehte ſich in der
Hauptſache um die Politik des 4. Auguſt. Von den „Unabhängigen“
wurde dieſe Politik in Grund und Boden geredet, „Sozialpatriotismus“,
„Arbeiterverrat“ und die ſonſt üblichen Schlagwörter wurden Vorſtand
und Generalkommiſſion angehängt. Einen keineswegs angenehmen
Eindruck machte der „unabhängige“ Landtagsabgeordnete Paul Hoff-
mann, der ſeinem ganzen Auftreten nach zu urteilen, ſtark hyſteriſch ver

den

em v ſollen die n gen ſeineeigenen eifreunde auf dem Verba vor mt.
Die e Aktion der „Unabhängigen“ endete damit, daß der Ver

allen gegen 3 Stimmen, bei einigen Stimmenthaltungen,
olitiſchen Haltung des Vorſtandes zuſtimmte.

Eine Konferenz des Verbandes der Schiff erer, die in Ham
burg ſtattfand, beſchloß die vom Vorſtand e Erhöhung
der Beiträge und Unterſtützungsſätze, über die jetzt durch
Urabſtimmung entſchieden wird. Der Verband hat ſeinen Kaſſenbeſtand
während des Krieges um die Hälfte erhöht. Die Mitgliederzahl, die
anfangs geſunken war, iſt im letzten Jahre von 1396 auf 1776 geſtiegen.

Aus der Partei.
Die Totenklage um RNiederbarnim.

Die lehte Nummer des Mitteilungsblattes der Berliner
Unabhängigen iſt ein fortlaufender Klagegeſang um Nieder-

Die übrigen wirtſchaftlichen Fragen werden in Kommiſſionsberatungen weiter behandelt.
redung mit den rumäniſchen Delegierten entſprechend wird das geſamte Vertragswerk nach ſeiner Fertigſtellun

iſt. Ei i ü ä und Ver-ken n e en be en ſSatete er auf
dem Ver aus. Wie wiederholt feſtgeſtellt e wider beſ

ſol

Friedensver handlungen
vor dem Abſchluß.

Wolffs Büro meldet aus Bukareſt vom 26. März:
Die wichtigſten politiſchen, territorialen und militäriſchen Beſtimmungen des Friedens- Vertrages

mit Rumänien ſind heute um 4 Uhr morgens paraphiert worden. Ebenſo wurde ein umfangreicher rechts
politiſcher Zuſatzvertrag paraphiert und die Grundlage eines Abkommens über die Erdölfrage unter-

Einer Verab--

barnim. Zu dem Beſchluß auf Nichtbeteiligung an der Stichwahl
erklärt das Mitteilungsblatt, daß es ihn verſtehe, aber nicht billigen
könne. Wenn auch das Mandat nicht zu retten fei, ſo hätte man
doch die Zeit zur Agitation nützen ſollen. Nach der Stichwahl
werde im Kreiſe wieder Kirchhofsruhe herrſchen. Es ſei eine Art
negativer Mandatspolitik, die in dem Niedervarnimer Beſchluß
zum Ausdruck komme. Negative Mandats politik iſt
die ganze Politik der Unabhängigen, inſofern ſiedabei ein Randat rach dem anderen verlieren werden.

Dem Niederbarnimer Wahlkampf fehlte etwas, wenn nickt
nachträglich Kaut sky käme und bewieſe, daß alles ſo kommen
mußte. Kautsky führt die Niederlage der Unadhangigen in Nieder-
barnim auf die Erfolge der deutſchen Heere und den guten ge-
winnreichen Frieden im Oſten zurück. Die Maſſen ſähen darin
den Erfolg der Politik des 4. Auguſt und begeiſterten ſich dafür.
Kautsky hat vollſtändig recht: die Unabhängigen haben mit Deutſch
land eine BaiſſeSpekution getrieben und ſehen ſich durch die deut
ſchen Siege gründlich geſchlagen.

Gefängnis für UAebertreiung von h Der verantwortliche Redetleur der Dresdner J ſſe Max Sachs,
erhielt vom Amtsgericht Dresden einen Strafbefehl über 2 Wochen Ge
fängnis, weil er den Bericht über eine von ann im
Sarraſani in Dresden gehaltene Rede veröffentlicht hatte, ohne ihn drr
Zenſur vorzulegen. Der Einſpruch gegen dieſe Strafverfügung iſt jetzt
abgewieſen und die Strafe beſtätigt worden, 1 anerkann t
in dem Bericht nichts geſtanden hat,' was die Zenſur ſachlich zu bean
ſtanden Veranlaſſung gehabt hätte.

Partei- Literatur.
Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 25. vom 1. Band des

36. rgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des heben wir her
vor: Marx und das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen. Von Hein
rich Cunow. Die n Kolonialpolitik. Ven
Moos. Kunſt, Volk und Staat. Eine Entgegnung von
(Vertreter der Gener der imverband). Die Transportkriſe und ihre en. Von Ernſt
lich Aus unſrer Bücherei. Von Edgar Steiger (München). Li
terariſche Rundſchau: Die Bulgaren in ihren hiſtoriſchen, ethnogra-
Piſchen und politiſchen Grenzen. Von Herm. Wendel. H. Boruttau,

ie Arbeitsleiſtungen des Menſchen. S. Kraus, Kriegsbeſchädigten-
fürſorge. Von R. Woldt.

Die Neue Zeit erſcheint wöchen. lich einmal und iſt durch alle B
handlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von 3.90 M.
das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dasſelbe bei der Poſt nur für
das Vierteljahr beſtellt werden. Das r Heft koſtet 30 Pf.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

ket

Letzte Nachrichten.
Berlin, 26. März. Der e er veröffentlicht eine Ver-

ordnung über eine Anbau- und rnteflächener hebung
im Jahre 1918 und eine Verordnung über die Zuſtändigkeit der
Reichsfuttermittelſtelle.

Rotterdam, 26. März. Wie aus Paris gemeldet wird, iſt dort
der volle Umfang der Ereigniſſe noch nicht bekannt. Das geht aus
aus den Aeußerungen der Preſſe hervor, die immer noch glaubt,
der deutſche Vorſtoß gegen die engliſchen Linien ſei guf gehalten
oder abgeſchlagen worden. Vezeichnend iſt, daß der Pariſer
r den engliſchen Generalſtabsbericht nicht mehr drahtlos
weitergibt.

Baſel, 26. Märg. Die franzöſiſchen Departements öſtlich vanParis wurden als Kriege zo ne erklärt. Flüchtlinge aus den
der Front näher gelegenen Landesteilen treffen in Paris ein und
vermehren die allgemeine Verwirrung. Die Regierung teilt nicht
gewiſſe Beſorgniſſe, ſondern ſei überzeugt, daß es ihr in den nächſten
Tagen gelingen werde, die Lage an der Front entſcheidend gu

ändern. 4Zürich, 26. März. Die Zürcher Nachrichten melden aus Paris:
Die Deputierten meinen, daß bei andauernder Beſchießung die Re
gierung nach dem Süden abreiſen werde.

Baſel, 26. März. Daily Mail meldet aus Tokio vom
19. März: Kokumin kündigt in einer Sonderausgabe an, daß der
amerikaniſche Admiral in Wladiwoſtok die ganze ruſſiſche Handels
flotte an der oſtaſiatiſchen Küſte im Umfange von 650 000 Tonnen
gebauft habe. Die Zahl ſei wabrſcheinlich übertrieben.

Schweizer Grenze, 26. März. Wie die Blätter melden, wurde
geſtern abend 6 Uhr ſowohl von Frankreich, wie von Jtalien die
Grenze nach der Schweiz auf unbeſtimmte Zeit geſperrt.

gürich, 26. März. Geſtern wurde die franzöſiſche Grenge
gegen Spanien geſchloſſen.

Rotterdam, 26. März. Daily News melden aus Tokio: Der
japaniſche Mini ä Hat auf eine Anfrage erklärt, Japan
werde keine Expedition nach Sibirien entſenden, da die Anweſen
heit zahlreicher Kriegsgefangener in Sebirien keine Bedrohung für
Japan enthalte.

Madrid, 25. März. Die Poſt und Telegraphenbeamten haben
die Arbeit wieder aufgenommen.

G
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Reines Feuilleton
Belgiſche Skigzzen.

Bergſtädtchen
Breit und ruhig rollt die Maas ihre Waſſer durch das felſige Tal,

an deſſen Abhänge das Städtchen ſich ſchmiegt. Talabwärts deutet ein
weißer umſtreif die Stelle an, wo das Wehr den Fluß in ſeiner
vollen Breite überſpannt und die un Waſſer donnernd herabſtürzen.

am gleitet das vollbeſetzte Perſonendampfſchiff aus der leuſe
und nähert ſich Stadtmitte und Landungsplatz. Von ihm aus überſehen
wir den ganzen Ort und mit einem einzigen Blicke ſeine drei Sehens
würdigkeiten: die Brücke, die Kathedrale und die Zitadelle.

uchtig, aber wohl paſſend zu ihrer Umgebung, wölbt ſich die
Steinbrücke in fünf Bogen über den Fluß. reilich iſt der mittlere
Vogen über den Fluß. Freilich iſt der mittlere Bogen jetzt zerſtört; aber
eine einfache Holz und Eiſenkonſtruktion hat ſie wieder benutzbar ge-

und der ſtarke Verkehr zwiſchen beiden Stadthälften flutet wieder
ber hin. Mannſchaften auf Baggern und maſſigen Kähnen aus

Veton, die hinter den Pfeilern liegen, ſind bemüht, das Flußbett von den
Steintrümmern zu befreien.
oder in Trupps häufig die Brücke paſſieren, iſt der geſprengtewirklich faſt das einzige, was man hier vom T ſieht. eine gleich

lls geſprengte Eiſenbahnbrücke ſtromaufwärts iſt überhaupt verſchwun
n und weggeräumt nur zwei Pfeilerſtumpfe ragen kaum meter-

hoch über die Waſſerfläche empor.
Längs der Kaimauern zu beiden Seiten der Brücke ſitzen die Ang

ler. Der belgiſcheKleinbürger, zum Teil ſelbſt der Arbeiter, hatte ſchon
im Frieden viel freie Zeit, wieviel mehr jetzt, da alle Betriebe ſtocken.
Das Angeln iſt neben dem Ballſpiel auf offener Straße, dem ſich
aber nur die männliche Jugend bis zum zwanzigſten Jahre hingibt
der beliebteſte Sport der Belgier und das Zuſehen hierbei ein viel ge
liebtes und geübtes Vergnügen. Mechaniſch fliegt der flußabwärts ge
triebene Schwimmer wieder nach oben zurück mechaniſch folgt ihm
der Blick des Zuſchauers. Die Zeit vergeht ſo ſchön bei dieſem ſtillen,
ſüßen Nichtstun. Der Angler hat es durchaus nicht auf die Entvölke-
rung des Gewäſſers abgeſehen. Wenn der Schwimmer was ſehr
ſelten geſchieht einmal ſtockt, etwas an ihm zu rucken ſcheint, dann
wird er in ſo ar Weiſe „angeſchlagen“, daß nur ein geiſteskran-
kes Fiſchlein ſich dadurch faſſen läßt. Wer nach einer Stunde Zu-
ſchauens zwölf Angler auch nur eine Schuſche aus dem Waſſer ziehen

eht, darf ſich glücklich ſchötzen. Die meiſten der Sportleute gehen
enn auch ohne Fang nach Hauſe. Aber das tut nichts ſie angeln

doch nicht ſchnöden Gewinns wegen, ſondern zu ihrem Vergnügen.

Außer deutſchen Feldgrauen, die einzeln

J

t

angeſchlagen. Um ſo öfter findet man Glockenſpiele. ächt nur unſere

auch hier die Frömmigkeit nicht nach der

An der
die

enie die V aus dem hellen, ne e der mliegendes
erbaut, re e freun im Sonnenſchein. Die merk

des hellgrauen Geſteins, nur ſtellenweiſe und ſtrei
nartig tiefſchwarz zu werden, gibt der Kathedrale ein merkwürdig ge

checktes Ausſehen, ohne daß dies ihrer ſtrengen Schönheit ſchadete. Der
gewaltige, imponierende Bau iſt von einem ebenſolchen Turme über
ragt, der aber, wie vielfach bei den mittelalterlichen Kirchen, auch hier
nicht fe geworden iſt; ohne Haube, nur mit einem niedrigen Not

verſehen, erzählt auch er, wie einſt die Kunſt einer notwendigeren,
beſſeren Oekonomie hat weichen müſſen. Aber auch ſo zeigt das Bau
werk noch deutlich, welche Summen auch kleine Orte und Kreiſe in frü-

erer Zeit aufzubringen vermochten und welche Reichtümer Abteien und
löſter beſaßen, um das ſtille Kämmerlein, in dem der Ehriſt nach ſeines

Stifters Wort beten ſoll, auszuſtatten.
Glockengeläut hört man in Belgien ſelten. r Kirchgang ladetnur eine einzige Glocke ein, und die wird meiſt nicht geläutet, ſondern

Kathedrale, auch noch die drei anderen Kirchen des Ortes man darf
l der Kirchen Ha S

ben ſolche und das ſchönſte iſt auf dem Türmchen des Rathauſes.
ie ſpielen halbſtündlich ihr einförmiges Liedchen, auf das kein Menſch

mehr achtet und das nur von den umliegenden Bergen aus ſich ſtim
mungsvoll anhört. Auch früher hattg man ſeine muſikaliſchen Ver
irrungen, aber die alte Glockenſpielſucht iſt immer noch beſſer, wie die
moderne oder der Grammophonblödſinn.

Direkt übkr der Kathedrale und ihr einen romantiſchen Hintergrund
verleihend, erhebt ſich auf ſteil gegen das Flußufer vorſpringender, be
er Felſennaſe die gleichfalls weißleuchtende Zitadelle. Wie viele
andere im Lande iſt ſie ein Werk der im Mittelalter hier regierenden
Habsburger. Sie beherrſcht Fluß und Talſtraße völlig, hat aber heute
natürlich keinerlei militäriſchen Wert mehr. So hoch ſie auch aufragt

von den nächſten Bergen kann man völlig in ſie hineinſehen und
gegen dort aufgeſtellte einfache Feldgeſchütze kann ſich das Werk nicht
wölf Stunden halten. So iſt es denn auch ſehr ſchnell und faſt unbeha t erobert worden. Jn ihm und auf der Bergſtraße zu ihm

herrſcht regſtes Soldatenleben.
Der Abend dämmert und es wird auf Straßen und Brücke noch

lebhafter. Der Belgier lebt, wie der Franzoſe, Spanier, Jtaliener, viel
mehr auf der Straße wie wir. Nicht daß die Arbeit, wie oft bei dieſen,
direkt auf oder an der Straße verrichtet würde, aber Arbeiter und kleiner
Mittelſtand wohnen in den landesüblich ſchmalen Häuſern von einem,
zwei, ausnahmsweiſe einmal drei Fenſtern Frontbreite ſehr unbequem.

v uſia denten deſondere wennoder e treibt es dann, beſonders e
la Abenden, den Mann mit Weib und Kind hinaus, wenn das Ge
reicht, in Reſtaurant, Eſtaminet, oder Café. in
man aber auch vorzugsweiſe Bier oder Schnaps genießt.
der u ann t man abends wenigſtens eine
die Sträße. Die Geſchäftsleute ſitzen dann vor oder in den T
Läden und der Käufer wartet geduldig, bis des Verkäufers Plauſch mit
dem Nächbar beendet iſt. Man hat Zeit. An den Ecken vergrößern ſich
die Gruppen, die bereits am Tage dort ſtanden meiſt kleine Händler
die das Geſchäft der Frau überließen. Die männliche und weiblich
Jigend, o hier du ein, wo etwas los iſt.no u ngeltangel letzterem hat der Krieg ja viele el ange,legt, wie überhaupt dem vergnüglichen Treiben. täte ma m
vor den Lokalen äfte, denn der Belgier iſt ein 437 r

reund von Süßigkeiten und der Konfiſerien Zuckerbä eren und

chokoladengeſchäfte gibt es überall eine große Menge. Freilich, di
Preife, die ſie heute arger- vermindern die Kundſchaft bedeutend
die 2 nun auf das billige Eis wirſt.

löglich tönt temperamentvolle Militärmuſik vom Flußufer herauf
Auf einem freien Platz am W einem Hokel, an dem die
Reichsflagge weht, hat die n e Aufſtellung genommen; ſie ſpiel
die Tafelmuſik zum hier ſtattfindenden Offiziersäbendeſſen. Zuhörer
ote ſich ein, aber es ſind in der Hauptſache Soldaten, Eiſenbahn und

oſtbeamte, Deutſche im Zivildienſt. Der Belgier hält ſich zurück
ſelbſt die Straßenjugend trotzdem er ſehr muſikliebend iſt. Das
en Städtchen entbehrt kaum der Muſikhalle auf einem Platze oder
der Promenade; größeke haben ſtets mehrere. Es iſt meiſt ein rundes
Dach, getragen von ſich oben ſtark nach außen neigenden Streben; da
Ganze e deshalb einen baldachinartigen, wenn man will, chineſiſchen
Eindruck. Freilich, wenn man auf der Reiſe viele ſieht, werden ſie einen
über; ſie ſcheinen dann Fabrikware einer einzigen Eiſengießerei zu ſein

Es wird ſpäter und düſterer. Die Läden, die keine geſetzliche
Schlußzeit haben, bleiben jedoch dunkel; aus Erſparnisrückſichten dürfen
ſie hier kein Gas brennen. u auf den Straßen werden nur wenige
Richtlaternen angezündet. Straßen, Flußufer, Plauſchecken und Eſta.
minets werden leer, nur wenige größere Etabliſſements locken noch den
Wanderer. Ruhig rauſcht die Maas, eintönig dröhnt der Schritt der
Wache auf der Brücke, und von fernher donnert das vom Tageslärm
übertäubte Wehr ſeinen dumpfhallenden Gruß. Durch das Dunkel der
Nacht leuchtet ein einziges helles Fenſter der hohen Zitadelle wie ein

einſamer Stern. B. Sommer.

D b

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. M. 8. 1. 18 KRA.
betreffend Beſchlagnahme, Enteignung und Meldepflicht
von Einrichtungsgegenſtänden bzw. freiwillige Abliefe-
rung auch von anderen Gegenſtänden aus Kupfer, Kupfer-
legierungen, Nickel, Nickellegierungen, Aluminium und
Zinn erlaſſen.

Die Bekanntm e iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Untenbezeſchnete Firmen halten ab 1. April bis auf weiteres ihre Geschäfts-
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unch an

T
Mittwoch, 27. März 1918

Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr
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Halle und Saalkreis.
Halle, 26, März 1918.

ercren unde Vor einer Wohnungsnot.
t Halle braucht 4000 neue Wohnungen.

ten Während der beiden erſten Kriegsjahre iſt das Wohnungnsweſen
ſie ſpiel naturgemäß in den Hintergrund getreten. Die Entwicklung der
Juhste Dinge drängt aber zu andern Entſchließungen. Die Bautätigkeit,

bahn und die in der erſten Kriegszeit noch neue Wohnungen erſtehen ließ, hat
zurück Rsänßlich aufgehört; der Vorrat an verfügbaren Wohnungen iſt mehr
iſt. Das und mehr zurückgegangen.

latze oder Vor dem Kriege ſtanden in Halle im Durchſchnitt etwa 1,15 Proz.
ein rundes enler vorhandenen Wohnungen leer, nmälich
reben; da
chineſiſchen 19009 1,01 Prozent
ſie einem wu 127 Sei zu ſein. 1 e 1,80geſetzliche 164ten dürfen 1918 1,60nd i In der erſten Kriegszeit war wie in vielen andern größeren
noch den I Städten ſo auch hier eine Zunahme der Leerwohnungen feſtzu
chritt der ſtellen. Im Jahre 1914 hat zwar eine Erhebung nicht ſtattgefunden,
Tageslärm bei der im Jahve 1915 erfolgten Zählung der leerſtehenden Woh
)unkel der nungen wurden aber 1047 leerſtehende Wohnungen gegenüber 653 im
e wie ein Jahre 1913 ermittelt, das heißt, die Zahl der leerſtehenden Woh
mmer. nungen war von 1,46 Prozent auf 2,37 Prozent geſtiegen. Die

Gründe für die Zungahme des Beſtandes an leeren Wohnungen ſind
offenſichtlich; die Familien der zum Heere Eingezogenen gaben viel

n fach ihre Wohnungen auf und zogen zu den Eltern oder andern
rn Verwandten, Kriegerwitwen löſten in zahlreichen Fällen ihren Haus

ſtand auf und kehrten in das Elternhaus zurück. Auch ſonſt wurden
die Haushalte aus Erſparnis und ſonſtigen Rückſichten häufig zu
ſammengelegt. Aber ſchon im Jahre 1916 iſt die Zahl der leer-

irz 1918 ſtehenden Wohnungen auf 964 und dementſprechend bei einer Zu
e 10,30 Uh nahme des Geſamtwohnungsbeſtandes um rund 100 Wohnungen der
d. Prozentſatz von 2,87 Prozent auf 2,23 Prozent geſunken.
elius Ein weſentlich ungünſtigeres Bild des örtlichen Wohnungs

weſens hat die Zählung am 1. November 1917 ergeben: es konnten
ſchen von nur noch 569 leere Wohnungen feſtgeſtellt werden, das bedeutet eine

Abnahme von 2,23 Prozent im Jahre 1916 auf 1,837 Prozent im
Jahre 1917. Beſonders ungünſtig haben ſich die Verhältniſſe bei
den Kleinwohnungen entwickelt. Während in den Mietpreisſtufencke bis 300 M. im Jahre 1916 noch 396 vorhanden waren, iſt dieſe Zahl

enſchan im Jahre 1917 auf 360 zurückgegangen. Seit dem 1. November 1917
hat die Zahl der Leerwohnungen noch weiter weſentlich abgenommen.

Demgegenüber wird aber das Wohnungsbedürfnis nach Be
endigung des Krieges ſelbſt in Halle, wo während des Krieges kein
Zuſtrom der Bevölkerung zu verzeichnen war, ſehr groß ſein.

viertel-

e Vei der am Dezember 1917 durchgeführten Volksgählung
imme, and gleichgeitig ſtatiſtiſche Erhebungen über den vorausfichtlichen
r. 27. R Wöohnungsbedarf nach Beendigung des Krieges angeſtellt worden.
W Dieſe haben folgendes Ergebnis gehabt: Von den im Felde befind

lichen Haus haltungsvorſtänden haben rund 2300 ihre Wohnungen
aufgegeben. Jn den Jahren 1914 bis 1917 haben 1946 Kriegs

offen I trauungen ſtattgefunden von dieſen 1946 Kriegs-Eheſchließungen
haben die Eheleute in insgeſamt 1520 Fällen keine eigene Wohnung.
Von den übrigen in den Jahren 1914/17 geſchloſſenen 1868 Ehen
ſind 298 ohne eigene Wohnung. Dieſe 1520 298 1818 Haus-
halte ohne eigene Wohnung werden al er aller Vorausſicht nach als
bald nach Beendigung des Krieges zum weitaus größten Teil einen
eigenen Hausſtand gründen und eigene Vohnvugen benötigen, d. h.

en und es beſteht ſchon hiernach unter Berückſichtigung der in der Zwiſchen
zeit noch zu erwartenden Eheſchließungen ein Bedarf von rund
1500 Wohnungen, dazu treten die zuerſt erwähnten Haushaltungen,

i welche die Wohnungen aufgegeben haben mit ebenfalls mindeſtens
1500 Wohnungen, weiter ſind noch die zu erwartenden Neugrün-

DSE, dungen von Haushalten durch die aus dem Felde zurückkehrenden
Ledigen ſehr gering gerechnet mit 1000 Wohnungen zu berückſichtigen,

zen ſo daß ſich der Wohnungsbedarf für Familien ſchon auf rund 4000

Halle, Dienstag den 26. März 1918.

Beilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang

Wohnungen ſtellt. Dabei iſt der Wohnungsbedarf der aus dem Felde
zurückzuerwartenden Ledigen allein für ihre Perſon in Geſtalt von
einzelnen Zimmern und Schlafſtellen noch völlig außer Anſatz ge-
blieben. Selbſt bei vorſichtiger Schätzung wird ſich dieſer Bedarf
auf weitere rund 4000 Wohngelegenheiten ſtellen. Bei allen dieſen
Zahlen iſt der Abgang durch Tod im Kriege ſchon in Betracht ge

n.

Nach alledem wird nicht nur mit einem Wohnungsmangel,
ſondern geradezu mit einer erheblichen Wohnungsnot gerechnet wer
den müſſen. Dieſe Tatſache rückt die Wohnungsfrage neben die
Lebensmittelfrage in den Vordergrund der öffentlichen Erörterungen
und erfordert tatkräftiges Handeln aller in Betracht kommenden
Kreiſe. Reich und Staat bringen daher der Wohnungsfrage regſtes
Intereſſe entgegen und weiſen auf eine intenſive Beteiligung der
Gemeinden bei der Löſung der Frage hin. Gerade die Gemeinden
ſind beſonders berufen, hier tätig mitzuwirken, ja es iſt ſogar ihre
Pflicht, neben den Reichs und Staatsbehörden helfend einzugreifen.
Dem kann und wird ſich auch Halle nicht entziehen.

Städtiſches Wohnungsamt.
Wie bereits angekündigt und am Montag vom Stadtverordneten

kollegium beſchloſſen wurde, errichtet die Stadt Halle am 1. April ein
ſtädtiſches Wohnungsamt.

eſſen Aufgabenrreis umfaßt alle Angelegçenheiten, welche
das Wohnungswefen der Stadt betreffen, insbeſondere die Wohnungs-
aufſicht und Wohnungspflege (bisher Wohnungsinſpektion), das Woh-
nungsmeldeweſen und den Wohnungsnachweis, die Wohnunggsſtatiſtik, die
Wohnungsfürſorge, die Förderung des Wohnungsbaues und des Sied-
lungsweſens, beſonders die Fürſorge für die Bereitſtellung von Woh-
nungen für Minderbemittelte und kinderreiche Familien.

Das Wohnungsamt wird unter der par des Magiſtrats von
der Wohnungsdeputation gemäß 59 der Städteordnung
vom 30. Mai 1853 verwaltet. Sie beſteht aus 21 Mitgliedern, und
zwar 3 Magiſtratsmitgliedern, dem Stadtarzt, dem Kreisarzt des Stadt
kreiſes, den Bauinſpektoren der Baupolizei, 11 Bürgern (von denen
mindeſtens 5 Stadtverordnete, 2 Bauſachverſtändige und 4 Hausbe-
ſitzer ſein müſſen), 2 Frauen und dem Direktor des Wohnungsamts. Die
Bürger, welche nicht Stadtverordnete ſind, und die Frauen werden auf
3 Jahre gewählt. Der Wohnungsdeputation iſt regelmäßig Bericht
über die Wohnungsbeſichtigungen, die dabei angeordneten Maßnahmen
und ihren Erfolg zu erſtatten Sie beſchließt über Fragen allge
meiner und grundſählicher Natur ſowie über wichtige Einzelfragen. Bei
der Ausübung der Wohnungsaufſicht liegt ihr die Beſchlußfaſſung ins
beſondere über folgende Angelegenheiten ob: 1. ob vorhandene Mängel
beſtehen bleiben können; 2. in welcher Weiſe umfangreiche oder koſt
ſpielige Aenderungen zur Beſeitigung von Mißſtänden aufzuerlegen
ſind; 3. ob zur Beſeitigung von Mängeln eine längere Friſt als
3 Monate gewährt werden ſoll; 4. ob ein polizeiliches Zwangsver-
fahren, ſofern es für die Beteiligten einſchneidende Folgen nach ſich
zieht, zu erwirken iſt; 5. in der Regel, ob eine Wohnung geräumt und
im Falle des Widerſtandes polizeilich geſchloſſen werden muß. Die
Wohnungsdeputation kann jederzeit in ihrer Geſamtheit oder durch ein-
zelne Mitglieder ſelbſt Wohnungsbeſichtigungen vornehmen und zu die-
ſem 8e auch dauernde Unterkommiſſionen bilden.

Wohnungs auf ſicet. iſt, ne ſtädtiſche Wohlfohrtsein
richtung und keine polizeiliche Maßnahme. Jhte Organe ſind die Woh
nungspflegerinnen oder ſonſtige Angeſtellte der Stadt. Dieſe haben
hauptſächlich folgende Dienſtaufgaben: 1. Die Wohnungspflegerinnen
und Wohnungsaufſeher haben die Beſchaffenheit und Benutzung der
Wohnungen nach Maßgabe der jeweilig beſtehenden geſetzlichen und
Verwaltungsvorſchriften, insbeſondere der Wohnungsordnung vom
29. Oktober 1910 zu überwachen und dabei ihr Augenmerk auch auf
hygieniſche und ſittliche Mißſtände im Wohnungsweſen zu richten. 2.
Jhrer Beauſſichtigung unterliegen die Wohn, Schlaf- und Küchenräume
mit den dazugehörigen Waſchküchen, Kellern, Aborten, ſonſtigen Neben
räumen und Zugängen. Sie haben darauf zu ſehen, ob infolge von
er von Wohnungen geſundheitliche Gefahren vorliegen. 3.
Sie haben Beſchwerden der Hausbeſitzer, Mieter und Aftermieter über
Mängel bzw. Mißſtände in der Beſchaffenheit der Wohnungen, über
unordentliches, die Benutzung der Wohnungen ſchädigendes Verhalten
der Mieter und Untermieter entgegenzunehmen und durch örtliche Beſich-
tigung Klagen auf ihre Begründung zu prüfen. 4. Auf die möglichſt
baldige und gründliche Beſeitigung der bei den Beſichtigungen oder
infolge von Beſchwerden feſtgeſtellten Möngel und Mißſtände an den
Wohnungen und ihrer Benutzungsweiſe hahen ſie durch Erörterung
mit den Beteiligten, Belehrung, Mahnung und Warnung an Ort und

ze, I So du mir, ſo ich dir.
zen 3] Humoriſtiſche Erzählung

Friedrich Gerſtäger.

Aber was half ihm jetzt das Grübeln, was der finſtere
Haß? Unrettbar riß ihn ſein Schickſal dem Unvermeidlichen
entgegen. Wie ſich mechaniſch ein Fuß nach dem anderen hob,

ch und Schritt nach Schritt die Entfernung kürzte, die ihn noch
en. von dem geglaubten Abgrund trennte, mußte auch jede, ſelbſt
Papier die letzte Hoffnung ſchwinden. Schon umfingen ihn die düſteren

nden Räume der Sakriſtei dort ſtand der Prieſter in
vroße dem ſchwarzen Rock, den ſorgfältig gefalteten ſyntboliſchen
usſtr. 22. Mühlſteinkragen um den Hals und er kam ſich in dem Augen

blicke vor wie jemand, der in einen Strom gefallen iſt, und mit
d. nelle einem donnernden Mühlwehr entgegen

geriſſen wird.
wum, Von den übrigen war indes jedes viel zu ſehr mit ſich
uter- ſelber beſchäftigt, die furchtbare Aufregung des Bräutigams
I248 zu bemerken, und wenn ſie den Brautjungfern auch vielleicht
zage nicht r r dieſe dieſelbe doch natürlich einer ganz

anderen Urſache zu.
ißbader, Der Geiſtliche hatte indeſſen ſeine Rede begonnen, und

wußte dabei nicht wie viel Unglück er mit dem langen zähen
Faden, den er ſpann, heraufbeſchwor. Der fromme Mann hielt

5 on

0 es für ſeine Schuldigkeit, den beiden jungen Leuten ſo recht
mit All lt ins Herz zu veden, und glaubte das nicht

e anders telligen zu können, als wenn er lieber gleich
von der Erſchaffung der Welt ſeine Zuhörer allmählich bis zu
dem Punkte führte, auf dem ſie ſich gegenwärtig befanden.

Salomo Schönbein indeſſen hörte ſo wenig von der Rede,
wie er vorher von der Erzählung des Schwiegervaters und von
den gerührten Worten der Schwiegermutter gehört. Aber in
der Rede ſammelte er Kräfte, in der Rede kam er zu einem Be
wußtſein ſeiner Lage, wenigſtens von ſeinem Standpunkte
aus. Jhm war es, als ſei er ein armes hilfloſes Opfertier,
das von feindlichen Geſtalten zum Altar geſchleppt worden,
abgeſchlachtet zu werden; dort in weiter Ferne ſtreckten
Hanke Blenkert mitleidig die Hände aus, ihn zu retten

t aufgelöſten Haaren und tränen ſchwimmenden Augen ſah
er die Tochter des Geſchäfts, und wie mit einer Flut von Eis

durchgoß es ihn, als in dieſem Augenblicke der der

ſt

gerade ſeine Rede zu einem glück
und der Braut Hand ergriff und die entſcheidende Frage an
ihn richtete: „Wollen Sie dieſe Jungfrau, Fanny Sophie
Barbara Ehrlich zu Jhrer chelichen Gattin wählen, wollen
Sie in Freud und Leid, in Krankheit und Trübſal treu bei ihr
ausharren, und ihr hilfreich und liebend zur Seite ſtehn, in
allem was das Schickſal Jhnen auferlegen möge?“

Wie in einem Traume war es ihm dabei als ob er ſchon
neben ſich das leiſe flüſternde ſchüchterne Ja der Braut gehört.
Da faßte ihn der böſe Geiſt da raunte ihm ein ſchwarzer
Unhold aus der Unterwelt ins Ohr: noch ſei es möglich die ver-
haßte Feſſel zu brechen. Vor ſeinem wirren Blicke hob ſich
bittend, flehend die Tochter des Geſchäfts und mit heiſerer
angſtgequälter Stimme rief er: „Nein!“

Nach dieſem Augenblicke hatte er ein unbeſtimmtes Ge-
fühl, als ob irgend jemand on ſeiner Seite ohnmächtig würde,
als ob zwei jugendliche Stimmen einen ſcywachen Schrei aus-
ſtießen, und eine alte Dame mit einem großen Biumenbukett
auf der Mütze ihm die Augen auskratzen wolle. Jm nächſten
Moment aber fand er ſich auf der Straße, flog mehr als er
ging eine ſchmale Quergaſſe hinunter, kam gerade auf den
Bahnhof, als der Zug anbrauſte und war gerettet.

Von dem Momente an, wo ſich Salomo Schönbein wie er
es nannte, ermannt hatte, kam ouch ein anderer Geiſt ein
Geiſt der finſteren hartnäckigen Entſchloſſenheit über ihn. Das
Schlimmſte was überhaupt geſchehen konnte, war geſchehen
der Würfel gefallen und noch dazu ohne ſeine eigene Schuld.
Weshalb hatte der alte Schneidermeiſter die Trauung ſo über
eilt, wenn er nicht Kunde von dem Lotteriegewinſt des Glück-
lichen bekommen und jetzt recht gut wißte, daß ſeine Tochter
des reichen Eidams nicht mehr würdig war. Dieſe Gier nach
ſchönem Gold hatte er beſtraft; er hatte die Banden abgeſchüt-
telt, die ihn noch an die unteren Schichten der Geſellſchaft ge-
feſſelt, und mit kaltem Blute wollte er fortan ſeinen Weg ver
folgen.Was jetzt noch kommen konnte und mußte, wußte er recht
gut: herzbrechende Vorwürfe der abgeſchüttelten Schwieger
eltern, Tränen und Klagen der verſchmähten Braut bah,
das war noch ein ſchlimmer Tag, und dann aber auch alles
glücklich überſtanden. Morgen früh mit Tagesanbruch zog er
aus, und heute ei zum Henker, er brauchte ja nur ſeine
Tür zuzuſchließen und niemanden herein zu laſſen, dann hatte
er von ſelber Ruhe.

e

lichen Ende gebracht, ſeine

Stelle hinzuwirken. Zureden und zweckmäßige Ratſchläge ſollen in
erſter Linie die Beteiligten zur Ausfürung des jeweils zur Behebungder Uebelſtände Erforderlichen geneigt machen. Mit den ſtädtiſchen und

privaten Veranſtaltungen und Einrichtungen, die mittelbar und unmittel-
bar eine Fürſorgetätigkeit ausüben (Armenverwaltung, Säuglingsfür-
s Jugendamt, Lungenkrankenfürſorge uſw.) haben die Organe der

ohnungsaufſicht dauernd Fühlung zu nehmen.
Die Stadtgemeinde unterhält einen Wohnungsnachweis,

der die Vermietung von Wohnungen, Geſchäftsräumen, einzelnen Zim
mern uſw. vermittelt. Die Wohnungsvermittlung geſchieht unentgelt-
lich. Zur Durchführung des Wohnungsnachweiſes dienen die von den
Hauseigentümern, ihren Vertretern oder ſonſtigen Vermietern über das
Freiwerden ſowohl wie über die Vermietung oder ſonſtige Jngebrauch-
nahme von Wohnungen, Geſchäfts und Einzelräumen uſw. zu erſtat-
tenden Meldungen. Dieſe ſind durch Polizeiverordnung vorgeſchrieben.

Die Ergebniſſe der Wohnungsaufſicht und des Meldeweſens, die
Tätigkeit des Wohnungsnachweiſes ſowie alles ſonſtige, das Woh-
nungsweſen der Stadt betreffende Material ſind in einer eingehen-
den Statiſtik vom Wohnungsamt zu verwerten. Nähere An-
weiſungen hierzu ſowie über die Abgrenzung der vom Wohnungsamt
oder dem Statiſtiſchen Amt zu erledigenden Aufgaben erläßt der
Magiſtrat.

Das Wohnungsamt bereitet alle Maßnahmen vor, welche die
Wohnungsfürſorge, die Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe,
die Förderung des Baues von Wohnungen, insbeſondere die Bereit-
ſtellung von Wohnungen für die minderbemittelte Bevölkerung zum
Gegenſtande haben. Jhm obliegt auch die Förderung und Pflege des
Siedlungsweſens. Dem Magiſtrat ſind die entſprechenden Vorſchläge
zu unterbreiten.

Die Ausgaben für das Wohnungsamt betragen einmalig
12 000 M., und dauernd 30 700 M., insgeſamt alſo 42 700 M.

Die Skädliſche Kriegshinterbliebenenfürſorge, Kleine Steinſtr. 8,
nimmt im Zimmer 29/30 an Werktagen von 10 bis 1 Uhr von Krieg--
hinterbliebenen Anträge entgegen auf war Kriegselterngeld,
Gnadengebührniſſe, Berufsausbildungskoſten, Kapitalabfindung anläß-
lich der Wiederverheiratung, ferner auf: Zuwendungen an Stiefeltern,
Schwieger, Pflege u. Adoptiveltern, Geſchwiſter, Stiefgeſchwiſter, Sief
Pflege, und Adoptivkinder, ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen. Die Be
ratungs und Fürſorgeabteilung befindet ſich Zimmer 28, woſelbſt auch
Unterſtützungsanträge der Hinterbliebenen angebracht werden können.
Anträge auf geſetzliche Verſorgung (Kriegswitwen und Kriegswaiſen
geld) ſind nur bei der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 65,

zu ſtellen.
Das Verwundekenabzeichen. Die unlängſt vom Kaiſer geſtiftet

Auszeichnung für Verwundete ſoll, einer Nachrichtenſtelle zufolge, wie das
Fliegerabzeichen ohne Band auf der linken Bruſtſeite getragen werden
Die Verleihung erfolgt in drei Klaſſen, aus Erz, Silber oder Gold, je
nachdem der damit Auszuzeichnende einmal oder mehrmals verwundet
worden iſt. Die Dekoration zeigt ein Bild der „Sturmhaube“ und
darunter zwei gekreuzte Schwerter.

Sperrung des Feldpoſtpäckchen Verkehrs. Zur Verhütung ſonſt
unvermeidlicher Störungen und Stockungen des geſamten Feldpoſt.
verkehrs iſt im Einvernehmen mit der Heeresverwaltung die Annahme
nichtamtlicher Feldpoſtbriefe über 50 Gramm (Päckchen) an die Truppe
angehörigen der Weſtarmee von ſogleich an bis auf weiteres eingeſt:
worden. Hiernach unzuläſſige Sendungen werden den Abſendern
rückgegeben werden.

Zwüng zur wüterenſedung am Kurf nd
Kriegsamtſtelle Magdeburg gibt bekannt: Jm Hinblick auf den d.
zeitigen außerordentlichen Wagenmangel iſt es zur beſſeren Ausnutzung
der Wagen unumgänglich nötig, daß der Entladedienſt auf der Eiſenbahn
ſowohl auf den Anſchlußgleiſen wie auf den Entladeſtraßen auch am
Karfreitag und während der Oſterfeiertage unbedingt wirkſam durch
geführt wird. Die Kriegsamtſtelle weiſt darauf hin, daß nach Verein-
berung mit den Kgl. Eiſenbahndirektionen die Zuſtellung der Wagen an
den Feiertagen in der gleichen Weiſe wie an Werktagen erſolgt. Dem
gemäß haben alle Firmen und Betriebe rechtzeitig dafür zu ſorgen, daß
ſämtliche eingehenden Wagen friſtgemäß entladen werden und nicht etwa
durch eine Unterbrechung des Ladedienſtes während der Feiertage
Wagenüberſtände oder Stockungen entſtehen. Gerade das Entladen de
Wagen an den Feiertagen, an denen der Verſand im allgemeinen ruh.
iſt geeignet, dem Verkehr nach den Feiertagen Wagen in größerer Anzahl

zur Beladung zuzuführen.
Fahrkarkenpolonäſen zum EiſenbahnOſterverkehr. Um der

Ueberfüllung der Perſonenzüge während des diesjährigen Oſterverkehre
zu begegnen, werden in der Zeit vom 28. März bis 3. April eiſenbahn
ſeitig folgende Maßnahmen durchgeführt: Fahrkarten werden nur am
Reiſeontrittstage, alſo nicht ſchon am Vortage, verkauft, die Fahrt muß

Das geſchah. Zu Haus angekommen, ſchloß er ſich ein
und gedachte erſt ſpäter abends auszugehen, denn die Familie
Meiſter Ehrlichs zog ſich immer ſehr früh zurück. Nach etwa
zwei Stunden hörte er einen Wagen raſſeln und vor der Tür
hoten, aber er wagte nicht aus dem Fenſter zu ſehen. Jeden
falls war die Familie zurückgekehrt und er durfte nun auf den
Beſuch des Schneidermeiſters rechnen aber niemand kam.
Er hörte im Hauſe Türen öffnen und ſchließen und Schritte
auf der Treppe und dem Vorſaal, aber an ſeine Tür kam nie
nwnd niemand bekümmerte ſich um ihn, und Salomo
Schönbein wurde zuletzt ſo ſehr ihm das falſche Herz auch
im Anfange gepocht ordentlich ärgerlich darüber.

Das aber half ihm nichts der Abend kam, an dem er
ſonſt rogelmäßig zur beſtimmten Zeit zum Nachteſfen gerufen
wurde. Heute erſchien niemand; ſelbſt das Mädchen, das ſein
Zimmer zu beſorgen hatte, kam nicht herauf. Wollten ſie ihn
aushungern? Unten im Hauſe ſchien alles ſeinen regel
mäßigen Gang zu haben; kein lautes Wort wurde gehört.
Der Klang der Schritte drang deutlich zu ihm herauf, wie
die Geſellen zu ihrer gewöhnlichen Zeit ihre A rbeitstiſche ver
ließen. Vorſichtig ſchaute er jetzt gus dem Fenſter, aber
keiner der Leute ſah zu ihm herauf. Unten gab der eine der
Geſellen dem Lehrjungen eine Ohrfeige, weil er ſo lange u
einem Beſorgungswege ausgeblieben war, dann gingen die
Leute ruhig ihrer Wege ſie konnten keine Ahnung von dent
haben, was heute in dem Hauſe ihres Meiſters oder wenig
ſtens in deſſen Familie vorgegangen war.
Es dunkelte ſchon, ehe ſich Salomo getraute ſein Zimmer
zu verlaſſen, denn ſein böſes Gewiſſen ließ ihn fürchten,
raend einem Familienmitglied, ſelbſt dem Dienſtmädchen z
begegnen. Vorſichtig verließ er deshalb das Haus, heute abend
in einer Reſtauration ſein Souper zu verzehren und kehrte
erſt noch elf Uhr zurück. Jnſofern aber hatte er ſeine Zeit
vortrefflich dabei benutzt, daß er einen Kontrakt über eine
vorläufige neue Wohnung in der Nähe des Hanke Blenkert
ſchen Geſchäſtes abgeſchloſſen. Er traf den Eigentümer eines
dort gelegenen Hauſes beim Billard, und erfuhr hier zu
ſeiner Freude, daß derſelbe ein kleines Logis für einen ein
zelnen ſoliden Herrn gerade frei und leer ſtehen habe. Salonio
Schönbein betrochtete das als einen Wink des Himmels, zahlte
einen Taler Draufgeld und meldete ſich bei ſeinem neuen
Wirte auf morgen früh an.

(Fortſetzung folgt.)
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a erſten Gültigkeitstage der Fahrkarte angetreten werden. Der Fho
kartenverkauf beginnt früheſtens eine Stunde, auf kleineren Santionen

Stunde vor Zugabgang. Wenn die für den n Höchſt
zahl von Fahrkarten verkauft iſt, wird dies durch Aushang oder Aus
rufen am Schalter bekanntgegeben. An Aerzte, Tierärzte, Hebammen,
Geiſtliche und die ſie begleitenden Küſter werden in dringenden Fällen
gegen Vor eines Ausweiſes über den Zweck und die Dr
der Reiſe karten über die Höchſtzahl ausgegeben. Bahnſteigkarten
werden nicht verkauft, ſind auch an den oben angegebenen en nigültig. Doppelkarten oder Fahrkarten für die Kulſehn a ſchbacken
alsgegeden.

Der Rabaltſparverein hat vorige Woche eine Mitgliederverſamm-
lung abgehalten, in der über das Geſchäftsjahr 1917 berichtet wurde.
Daraus ſei folgendes hervorgehoben: Ueber das verfloſſene Geſchäſtsjahr
iſt wenig Erfreuliches zu berichten; der Warenumſatz iſt ganz bedeutend
zurückgegangen. Nachdem die Mitglieder der Lebensmittelbranche die
Markenabgabe infolge der immer knapper werdenden Ware einſtellten,
hoben ſich nun auch die Mitglieder der Textilbranche dieſem Vorgehen an
geſchloſſen. Daß es den Konſumvereinen noch n iſt, Rabatt zu ge
währen, beruht auf den hohen Gewinnen, die ihre Bäckereien abwerfen,
doch iſt zu hoffen, daß auch, ſobald wieder beſſere Verhältniſſe eintreten,
die Mitglieder des RabattSparvereins wieder größeres Intereſſe an
einer organiſierten Rabattgewährung zeigen werden. Die Ausblicke für
die Zukunft ſind keineswegs erfreulich, wenn man ſich vergegenwärtigt,
was alles für Kräfte am Werke ſind, die freien Erwerbsſtände zu ver
nichten. Die Konſumvereinsgenoſſenſchaften, namentlich die der Beamten,
ſollen, nach vorliegenden Berichten zu urteilen, nach dem Kriege in weit
größerem Maßſtabe ausgebaut werden, man will den Kleinhandel, na-
mentlich in der Nahrungsmittelbranche, völlig ausſchalten. Auch aus dem
Iuſammenſchluß des Großhandels ergibt ſich für den Kleinhandel die
Notwendigkeit, immer mehr im Zuſammenſchluß ſeine Exiſtenz zu
ſichern und zu feſtigen. Jm abgelaufenen Geſchäftsjahr wurden für
129 080 M. Rabattmarken verkauft, für eingelieferte Sparbücher wurden
166 380 M. ausgezahlt. Der Betrag für die, m Umlauf befindlichen
Rabattmarken ermäßigte ſich auf 257 866 M. Am Jahresſchluß zählte der
Verein 706 Mitglieder. Auf Antrag des Vorſtandes wurde der Name
des Vereins in „Handelsſchutz- und Rabatt-Spar- Verein Halle, E. V.“
umgeändert. Es ſoll dadurch dem Verein Gelegenheit gegeben werden,
in allen Fragen, die den Handel angehen, mit zu beraten.

Reue Armenpfleger. Die StadtverordnetenVerſammlung hat zu
Armenpflegern gewählt: auf die Dauer von 6 Jahren im 25. Armen-
bezirk an Stelle des Fleiſchermeiſters Herrn Wittig den Kaufmann
Herrn Bernhard Wagenführer, Reilſtr. 36; für die Dauer des
trieges im 27. Armenbezirk den Molkereiinſpektor Herrn Theodor Ebe-
lin g, Trothaer Straße 39, und den Lagerhalter Herrn Wilhelm
Bernſtein, Petersbergſtr. 4.

Schwer beſtrafte Bandendiedſtähle. Von der Strafkammer wird
Herichtet: 15 Angeklagten, darunter 4 Jugendlichen, wurde zur Laſt
gelegt, von dem Güterboden eines hieſigen Speditionsgeſchäftes und von
den Rollwagen dieſes Geſchäftes Gegenſtände der verſchiedenſten Art
geſtohlen, davon teils verſchleppt, teils verkauft haben. Die Abnehmer
der Gegenſtände hatten ſich wegen Hehlerei zu verantworten. Sämt-
liche Angeklagte waren im allgemeinen geſtändig. Das Gericht erkannte
in zwei Fällen auf Freiſprechung, im übrigen wegen Diebſtahls und
Hehlerei auf Gefängnisſtrafen von 9 Monaten bis 2 Jahren, in einem
Falle auf Zuchthausſtrafe von einem Jahre, in zwei Fällen auf Zuchi-
hausſtrafe von je 2 Jahren. Auf die ausgeworfenen Strafen wurden
von zwei bis neun Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt ange
rechnet.

Diebiſche Elſter. Die Stütze Elſe K. war ſeit 21. Oktober 1917
bis 2. Januar 1918 hier in Stellung und ſtahl während dieſer Zeit der
Herrſchaft eine unglaubliche Menge der verſchiedenſten Gegenſtände, wie
Kleidungs und Wäſcheſtücke, Eingemachtes, Lebensmittel, einen Reiſe
forb, Riechwaſſer, eine Pelzmütze, Decken, Seidenpantoffeln, einen
Poſten Seidenſtoff, 2 Poſten Kleiderſtoffe, ſilberne Gemüſe und Eß-
jöffel, Handſchuhe, Gardinen, Küchengeräte, Konſerven, Seife, Kriſtall-
gläſer und vieles andre mehr; der Wert der geſtohlenen Sachen dürfte
annähernd 2000 M. betragen. Die Herrſchaft vermißt außerdem an

R Gelde 600 bis 700 Mark, von dem die Angeklagte aber nur
Koark als ſroſtyle zugibt. Die Beſtdhlenen wurden um ſo empfind

her getroffen als die meiſten Sochen zur Ausſteuer der verlobten
Tochter gehörten. Früher hatte die Angeklagte ihrem im Felde ſtehen
den Geliebten über 600 Mark unterſchlagen, die er ihr nach und nach
überſandt hatte, damit ſie das Geld bei einer Sparkaſſe einzahle. Jetzt
hatte ſie ſich wegen aller dieſer Straftaten vor der Strafkammer zu ver-
ontworten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Geſamtſtrafe von
2 r Gefängnis. Das Gericht ging über dieſen Antrag noch hinaus
und verurteilte die Angeklagte zu einer Geſamtſtrafe von 3 Jahren
3 Monaten Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von 5 Jahren. 2 Monate der Unterſuchungshaft wurden auf die
Strafe angerechnet.

Unfafl. In der Torſtraße wurde ein 4 Jahre alter Knabe von
einem Motorwagen umgefahren. Er geriet vor die Schutzvorrichtung,
tiug aber nur leichte Hautabſchürfungen im Geſicht und om rechten
Oberſchenkel davon. Nach Ausſagen von Zeugen ſoll der Knabe vom
Bürgerſteig plötzlich vor den Wagen gelaufen ſein.

genommen. In der Nacht zum Montag wurde ein hier
ohnhafter 15jähriger Arbeitsburſche im Warteſaal des Perſonenbahn-

gofes feſtgenommen, weil er bei einem Beſuche, den er auswärts gemacht
hatte, eine Brieftaſche mit 200 M. entwendete. 159.55 M. konnten
ihm noch abgenommen werden. In einem Zuge Halle-- Berlin wurden
zwei Männer wegen Diebſtahls feſtgenommen. In ihrem Beſitze
wurden 6 Herrenüberzieher, 2 Hüte, 1 Damenbluſe, 2 goldene Brillen,
2 Ebenholzſtöcke, 4 Pfandſcheine und ein Koffer mit 10 Stücken Herren
anzugſtoffen vorgefunden, Die Kleidungsſtücke wurden in verſchiedenen
Gaſthäuſern, die Anzugſtoffe bei einem am Steinweg wohnenden
Schneidermeiſter geſtohlen.

Broldiebſtahl. Am Montag früh gegen 3 Uhr wurde die Schau
fenſterſcheibe eines am Ranniſchen Platz befindlichen Bäckerladens zer
trümmert und aus dem Laden 3 Brote entwendet.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Gunlöd. Oper von Peter Cornelius. Die alte germaniſche
Muthologie, die eine wahre Fundgrube echter Volksdichtung iſt und
deshalb ſchon ſo manchen Dichter und manchen Komponiſten zur
Erweckung des einen oder andern Teiles der vielgeſtaltigen Glieder
dieſer Heldengeſänge gereizt hat, bildet den Urgrund auch dieſer in
Halle wohl zum erſtenmal aufgeführten Oper. Sie behandelt frei-
lich nicht einen größeren und wichtigeren Abſchnitt des germomiſchen
Götterglaubens, beſchäftigt ſich vielmehr ausſchließlich mit einem
weniger bekannten Teil des vor allem in der Edda immer wieder
variierten Themas vom Kampfe zwiſchen den Licht und
Schwarzalben, den himmliſchen und unterirdiſchen, den guten und
vöſen Gewalten, ja, im Grunde genommen zwiſchen dem Guten umd

Vöſen gang allgemein. Deshalb wird auch ihr Verſtändnis ein
wenig auf Schwierigkeiten ſtoßen weshalb es gut war, daß Herr
Direktor Sachſe eine Art Einführung dazu herausgegeben hat
und ließ es ſich nicht vermeiden, daß die Handlung wenig dramatiſche
Begebniſſe gufweiſt. Auer der tiefpoetiſche Grundgehalt der ger
e Mythologie hat doch auch dieſer Oper ihren Stempel auf-
sdrückt, ſo daß ſie trotzdem von hohem dichteriſchen Wert und
Neize iſt. Dazu trägt vor allem die wunderbar ſchöne, den Ge
ſchehniſſen, ja, geradezu dem Grundcharakter des ganzen Werkes
vortrefflich angepaßte Muſik bei, die von Anfang bis zu Ende einen
unbeſchreiblich hohen Genuß bereitet. Jhr hervorragendſtes Merk-
mal iſt eine üppige Melodienfülle, die zwar ziemlich gradlinig ver-
läuft, aber doch eine ſo geſchickte Jnſtrumentierung aufweiſt, daß
ſie immer wieder neue Klangreize hervorbringt. Hinzu kommt, daß
ſie durchweg von heißem dramatiſchen Atem belebt iſt, der ebenſo
hinreißend ſchöne Momente bei den Zuſammenſtößen der beiden
feindlichen Mächte wie bei den Liebespartien hervorbri Schließ

iſt auch noch äußerſt charagkteriſtiſch an ihr, daß ſie ſich eng
der ganzen Handlung anſchließt und dabei derartig realiſtiſch iſt,
daß man oftmals geradezu Wagnerſche Muſik zu hören meint die
Chavakteriſierung des finſteren Rieſen Suttung zum Beiſpiel ge
ſchieht durch Akkorde, die dem Hunding-Motiv in der „Walküre“
verblüffend ähnlich ſind nur daß Cornelins und ſein Ueber
arbeiter von Baußenern nwoch keine beſtimmten Motive ausgebildet

der tvre ein müchtiger Strom über die Zuqhorer wälzt.
t denn dadurch dase e eſſen des erThemaz, tedes vom imme renden Kam zwiſchenLicht und Nacht, zwiſchen Gutem und Böfen, erſchütternd inne

werden.
Die Aufführung dieſer Oper ſtellt ungemein hohe

ſowohl an die und den Chor, wie an das Orcheſter und die
techniſche Leitung. Sie glatt bewältigt zu haben, ſo daß eine

los reine Darbietung herauskam, dies lobend anzu
erkennen iſt uns danach eine umſo angenehmere Pflicht. Glängend
war vor allem Meta Touch h als Gunlöd, die hauptſächlich durch
ihren Geſang eine in jeder Beziehung prächtige Leiſtung bot, an
der nicht weniger als die Klangſchönheit ihrer Stimme auch deren
Kraft, ſelbſt nach der größten Höhe hin, und deren Modulations
fähigkeit von neuem angenehm überraſchte. Ein trefflicher Partner
war ihr Herr Fiſcher als Suttung, der mit ſeinem kräftigen,
dabei aber doch ziemlich weichen und melodiöſen Baß eine nicht
mindergute geſangliche Darſtellung bot, zumal er auch noch ſchau-
ſpieleriſch über allerlei treffliche Mittel verfügt. Herr Strät als
Odin hatte demgegenüber mit ſeinen weniger ergiebigen Stimm-
mitteln einen ſchweren Stand, zumal auch noch das O er ziem
lich ſtark auftrug; aber immerhin bot auch er m rlei gute
Momente. Der Chor hielt ſich wacker, trotzdem er ungeheure
Schwierigkeiten zu überwinden hat, ebenſo das Orcheſter unterHerrn Sragns Leitung. Die Regie des Herrn Sachſe ließ
wieder alle ihre Künſte ſpielen und bot denn auch vor allem im
letzten Akt erſchauernd Großes. cw.Stadttheater. Heute, Dienstag: „Die Zauberflöte“. Mittwoch
wird die Oper „Gunlöd“ von Cornelius zum erſtenmal wiederholt.
Donnerstag geht unter der Spielleitung von L Maſſon
Kleiſts „Käthchen von Heilbronn“ in Szene. Am Karfreitag bleibt
das Theater geſchloſſen. Die Freitag-Stammkarten gelten am
Sonnabend zur Oper „Undine“. Sonntag nachmittag wird als
Fremdenvorftellung die Oper „König für einen Tag aufgeführt,
abends „Die Zauberflöte“. Sonnabend nachmittag 8 Uhr wird als
Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen Schillers „Braut von Meſſina“
gegeben. Am 2. Oſterfeiertag abends findet die nächſte „Dreimäderl
haus“ Vorſtellung ſtatt, zu welcher der Kartenverkauf am Dienstag
vormittag beginnt.

Vorträge des Bundes für Erhaltung und Mehrung ber Volks
kraft. Da dem Bund der Thaliaſaal an dem gewohnten Vortrags-
abend weggenommen worden iſt, iſt er gonötigt, ſeinen letzten Vor
trag auf r de er März, zu verlegen. Herr rof. Dr.
G. Anton, Direktor der Nervenklinik in lle, hält ſeinen dritten
Vortrag über „Die Frage der Volksvermehrung und
Höherzüchtung der deutſchen Nation“ (mit Licht-
bildern).

Stadtparlament Halle.
Ordentliche Sihnung vom 25. März.

Grundſtäcksankauf. Die verwitwete Frau Wilhelmine Donner hat
das von ihrem Grundſtück Merſeburger Straße 32 fluchtlinienplan-
mäßig zur Straße entfallende Vorgartenland, ſoweit es nicht mit Ge
bäuden beſetzt iſt, der Stadtgemeinde zum Kauf angeboten. Sie fordert
für die etwa 231 qm große Fläche den als angemeſſenen zu bezeichnen
den Preis von 12 M. für das Qudratmeter. Dieſes Angebot wurde
angenommen.

Schuldenſöſchung. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, den der Stadt
in der Schadenſache der Müllerſchen Erben (Unwetter von 1908) zur
Laſt fallenden Betrag von 2672.89 M. aus dem Kämmereihaushalts-
plan zu decken. Die StadtverordnetenVerſammlung gab ihre Zu
ſtimmung.

Nachbewilligung. Bei Ausführung der Arbeiten für den Neubander Schule an der Echloſſerſtraße ſind verſchiedentlich, dedingt durch

erhöhten Bauſtoffpreiſe und Arbeitslöhne, Mehrausgaben in Höhe r
rund 4650 M. entſtanden. Sie wurden genehmigt.

Neuwahl. Die Wahlperiode der der r.
angehörigen Mitglieder, die anf die Dauer eines Rechnungsojahres
wählt werden, läuft am 31. März 1918 ab. Der Magirat beantrat
deshalb die Wahl von 2 Stadtverordneten (bisher die Herren Kühm
und Günter), der von den 5 Berufsvertretungen: der Handwerkskam
mer für den Regierungsdezirk Merſeburg, der Gewerbebank, dem Vor
ſtande des Bürgerrettungsinſtituts, dem Vorſtande des Rabattſpar
vereins und der Handelskammer vorgeſchlagenen 5 Bürger: Ober-
meiſter Robert Bieſecker, Sattlermeiſter Auguſt Hoffſchmidt, Rentner
Titus Tegetmeyer, Kaufmann Friedrich Erſtmann und Rentner Rudolf
Pfaffe für die Dauer des Rechnungsjahres 1918 vorzunehmen. Dieſem
Ar trag wurde zugeſtimmt.

Beratung des Haushalispians 1918. Nacheinander wurden noch
folgende Kapitel erledigt: Waſſerwerk, Grube Karl-Ernſt, Rechnungs
ergebniſſe, Grundeigentum, Berechtigungen, Gewinnbringende Unter
nehmungen, Kapital- und Schuldenverwaltung. Allgemeine Verwaltung,
Polizei-Verwaltung, Staats- und Provinzial-Angelegenheiten, Kirchen
weſen, Höhere Schulen, Frauenſchule, Mittel- und Volksſchulen, Fach
ſchulen, Stadttheater, Muſeum, Zoologiſcher Garten, Armenweſen,
Feuerwehr, Bauweſen, Stodtentwäſſerung.

Aus der Provinz.
Talſperren und Vaturſchut.

Bei der Fortführung des Mittellandkanals von Hannover nach
Magdeburg im Sinne der Südlinie ſind auch große Talſperren im
Oker- und Bodetal vorgeſehen, die Staubecken für 72 Millionen
Kubikmeter Waſſer erhalten ſollen. Es handelt ſich um die Sperren
im Okertal an dem weithin bekannten Romkerhall-Waſfſerfalle, ferner
im Bodetale bei Braunlage, Rotehütte, Rübelawd, Rappbode, Wende-
furth und Thale. Hierzu ſchreibt der bekannte Waſſerwirtſchaftler
und Vertreter der Mittellinie des Kanals, Profeſſor Franzius,
Hannover:

Ueber die Wirtſchaftlichkeit des Ausbaues dieſer großen Zrhl
von Sperren iſt der Nachweis noch zu erbringen. Vor allem darf
aber nicht daran vorbeigegangen werden, welcche landſchaftliche
Schädigung eines der ſchönſten deutſchen Gebirgstäler, wie es doch
das Bodetal unbefſtritten iſt, durch die Talſperrenbauten erleiden
würde. Solange die Becken gefüllt ſind, wäre die Schädigung noch
erträglich, aber für das Bodetal trotzdem vorhanden. Find aber
die Becken in der Hochſommerzeit zum großen Teil geleert, dann
würde das Bodetal kaum wieder zu erkennen ſein. Ebenſo ſicher,
wie viele Gebirgstäler landſchaftlich durch einen großen Stauſee
verſchönt werden können, können andere verhäßlicht werden. Zur
letzteren Gruvve würde das Bodetal gehören, das als Naturdenkmal
erſter Ordnung ein Anrecht auf den Schutz des Staates hat. Aus
dieſen Gründen darf mit Sicherheit damit gerechnet werden, daß
öffentliche Meinung und Bebörden zum mindeſten gegen den Bau
der Sperren bei Thale, Wendefurth und Rübeland entſchieden Ein-
ſpruch erheben würden. Damit würden 28 Millionen Kubikmeter des
an genommenen Stauraumes fortfallen.

Merſeburg. Der Kreistag hat vorige Woche weitere zwei
Millionen als Anleihe für Kriegsunterſtützungen auf ommen.
Zur Auszohlung der Reichsfamilien-Unterſtützungen ſind bisher
6 050 000 M. ale Darlehen aufgenommen worden. Die Geneh-
migung des Begzirksausſchuſſes zur Aufnahme einer Anleihe von
6 600 000 M. iſt erteilt. An Familienunterſtützu werden
monatlich rund 300 000 M. benötigt, ſo daß für die 6 Mo.
nate 1 800 000 M. erforderlich ſind. Der Kreisausſchuß bean
tragt, der Kreisdag wolle die Aufnahme eines Darlehens bis zu
2 Millionen Mark zur Aufbringung der tchofamilien Unter
ſtützungen bewilligen. Die Vorlage wurde von Regierungsaſſeſſor
v. Grone ündet. Nach ſeinen Mitteilungen ſind bis jetzt an
Reichsunterſtützungen 8 419 556 M., an 1 x
2 776 211 M., an Kreisunterſtützungen 719 81 und an
meindeunterfſtü 2 761 213 M. hlt worden, z
12 176 107 M. Vom Reich ſind bisher 1 818 000 M. t
worden. Die Vorlage wurde gu i Der neue Haushaben. Alles in allem bildet dieſe Muſik ernen großen berauſchenden

630 645 e. gegen 554 705 e. im Jahre 1917 ab, alſo mehr 75 936

d ſich u. a. die Dividende für 1 Milll0 en der W r geee h re r en 8 p80000 ver her „Sachſenland
mer Die er Je der Unterſtützunge
Zeit vom I. April bis 15. April im Zimmer Nr. 88 des

onnerstag, den 28. Märgz, vorm. von 8--11 die Za
karten Nr. 1--1200, von 3 di Nr. 1201bis 2000, S e S i re r 5onnabend,Zahlkarten Nr. 9001-8200, Die den S.
8--11 z Uhr die Zahlkarten Nr. 3201-4200, Mi
vorm. von 8--1114 Uhr die

S Oſterverteilung.

den P von
twoch, nlkarten über 4201. Aprh

Während der nächſten T gibt
die Stadt ab: Lebensenittelmarke 116 ein Ei, Preis 3 Pf
117 30 Gramm rine, Preis 12 Pf. Verkauf am Mittwo,
nachmittag in den durch Aushang kenntlichen Geſ 118 25
Gramm Jucker. Verkauf am Donnerstag in allen Geſchäf en.

t Aenderungen in der Wirt r
ung. der Nachprüfung der Butterkundenliſten hat ſieherausgeſtellt, da eine große Anzaht von Einwohnern ſich mtel

der richtigen Verkaufsſte hat eintragen laſſen. Da hierdurch bei
Nachprüfungen heec.be Schwierigkeiten entſtehen, werden alle Au
nahmen aufgehoben. Von dieſer Woche an wird daher jeder Ein
wohner nur in der Verkaufsſtelle Butter erhalten, zu der er nach
ſeiner Wohnung gehört. Bei Umzug hat auch ſofort die Um
meldung zu erfolgen.

Städtiſche Kleingärten. Die zur Anpflanzung
von Gemüſe und Kartoffeln verpachteten ſtädtiſchen Landparzellen
an der Röhrenſtraße, ſowie die an den ſogenannten Piltzanlagen
bzw. an der Sorge und an der neuen Niemegkerſtraße gelegenen
Wieſenparzellen, werden den bisherigen Pächtern zu denſelben
Pachtpreiſen des Vorjahres auf das Jahr 1918 unter den ſeiner
Zeit gegebenen Bedingungen Zur Nutzung weiter belaſſen. Aus.

mmen bletbt die Binnengärtenwieſe. Parzelleninhaber, die die
and. oder Wieſenpargelle nicht behalten wollen, müſſen die

ſchriftlich im Rathauſe, Zimmer Nr. 6, melden.
Jn der letzten Ter des Kreistages wurde

beſchloſſen, für das jahr 1918 als Kreisſteuern 25 v. 9.
der ſtaatlich veranlagten Steuern zu erheben. ar die Zahlung
der Kriegerfamilienunterſtützungen wurde die ufnahme eine
weiteren Darlehens von 2 Millionen Mark beſchloſſen. Eim
Stiftung von 100 000 M. zugunſten der Wohlfahrtspflege im Kreiſe
ſehen ur m. Fabrik Griesheim-Elektron, Aktien-Ge,
ellſchaft für Anilinfabrikation, Salzbergwerk Reuſtaßfurt und
Elektrochemiſche Werke wurde angenommen. Zu Mitgliedern des
Provinziallandtags wurden Landrat Freiherr von Bodenhauſen,
Bitterfeld, Freiherr v. EndeAltjeßnitz und Bürgermeifter Schmidi,
Bitterfeld gewählt.

Wittenberg. Unglücksfall. Als ſich am Freitag früh
der nach den Sprengſtoffwerken fahrende Zug auf dem hieſi
Bahnhofe bereits zur Ausfahrt in Bewegung geſetzt hatte, verſuhi

en, glitt aber von dem Trittbretein Arbeiter aufzu pri
ab und kam ſo zu Falle, daß er von den Rädern gegen
die erhöhte Bordſchwelle des Vahnſteigs gedrückt wurde und dabei
außer einer Verletzung am Kopfe einen komplizierten Arm und
Schenkelbruch erlitt, ſo daß ſeine Au me in das IGer-hardtStift erfolgen mußte. n P

Diebſtähle. Von der Mittelſtraße aus ſind Diebe in
das Geſchäft des Herrn Schmiedicke, Collegienſtraße de, einge
drungen und haben für etwa 1200 Mark Zigaretten geſtohlen.
Einer in der Jüdenſtraße wohnenden Arbeiterin wurde von ihrer
bisherigen r r die inzwiſchen heimlich abge

Deur Beide
„ſchiert oder 7 M.tgeheißen.

haltsplan des Kreiſes ſchließt in Einnahme und Auggabe mit

rückt iſt, nach Erbrechen eines Reiſekorbes 1 Paletot, 1 Seidenkleid,
1 Paar Schuhe, 1 Schirm, 1 Handtaſche, 1 Rock und 1 Untertaille

mm Geſamtwerte von etwa 300 M. geſtohlen.
Eisleben. Mansfeldſche upferſchiefer bauende

dewerkſchaft. Dem ſoeben nenen Ve richt ent.
ehtnen wir folgendes: Im Geſchäftsſahr 1917 ſind unſere Werke in
illgemeinen gut e ſwäftio: geweſen. Verſchiedene Betriebe haben wieder
im Höchſtleiſtungen erzielt; ein Teil der Anlagen hat dagegen infolg
er Schwierigkeiten bei der Beſchaffung von Rohſtoffen ſowie aus
Nangel an Arbeitskräften nicht voll ausgenutzt werden können. Troß
öherer Umſatzziffern konnte daher das geldliche Ergebnis der beiden

'orjahre nicht erreicht werden, zumal die durch die Verteuerung aller
Wetriebsſtoffe und die Steigerung der Löhne eingetretene Erhöhungder Geſtehungskoſten in der alen der Preiſe keinen vollen Aus

gleich fand. Die Löhne der Belegſchaft einſchließlich der Gehälter
der Werksbeamten beliefen ſich für ſämtliche Betriebe auf 47 792 111 M.
Der r ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Ueberſchuß ſämtlicher
Werke 16 697 970 M., Ertrag aus Grundſtücken, n und Be
teiligungen 2 975 286 M., zuſammen 19 673 256 M. Hiervon kommen
in Abzug: Allgemeine Unkoſten 2 281 629 M., Anleihezinſen 1 428 432Mark, Juwei ungen zu den Rücklagen für Hüttenbau 500 000 M,

Berg und Hüttenſchäden 200 000 M., Feuerverſicherung 100 000 M.
Bahnerneuerung 100 000 M., Wohlfahrtszwecke 500 000 M., zuſammen
5 110 062 M., ſo daß ein Rohgewinn von 14 563 194 M. verbleibt.
Nach Abſetzung der Abſchreibungen auf Anlagewerte mit 9 032 706 M.
verbleibt ein Reingewinn von 5 530 487 M. Pierzn tritt der Vortrag
aus dem Jahre 1916 mit 171 190 M., zuſammen 5 701 678 M. Zum
Rechnungsabſchluß iſt folgendes zu bemerken. Der unvermindert ſtarken
Abnutzung ſämtlicher Betriebsanlagen wurde durch entſprechende Ab
ſchreibungen Rechnung getragen. Zur Stärkung unſerer Beiriebsmittel
haben wir die Rücklagen für Hüttenbau, Berg- und Hüttenſchäden,
Feuerverſicherung und Bahnerneuerung mit beſonderen Zuwei'ungen be
dacht. Ferner haben wir eine beſondere Rücklage für Wohlfahrtszweck
in Höhe von 500 000 M. vorgeſehen. Der Wert der Vorräte an Roh
ſtoſfen, Halb und Fertigerzeugniſſen ſowie der Beſtände der Magazine
beläuft ſich am Schluß des Berichtsjahres auf 17 157 174 M. Im Be
triebsintereſſe unſers Rothenburger Werks, insbeſondere zur Gewinnung
von Koloniegelände iſt die Prinz Carlshütte in R urg a. S. durch
Uebernahme ſämtlicher Aktien erworben worden. Die Deputation hat
beſchloſſen, eine Ausbeute von 80 M. für den Kux zu verteilen, ſo daß
insgeſamt 5 529 600 M. zur Verteilung gelangen, während der Reſt
von 172 078 M. auf neue Rechnung vorgetragen wird.

Partei Literatur.
Zum 100. Geburtstag von Karl Marx.

Am 5. Mai jährt ſich der Geburtstag des genialen Begründer
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus zum hundertſtenmale. Dieſer
Tag wird um ſo mehr Beachtung finden, als unſer ganzes poli
tiſches und wirtſchaftliches Leben durchtränkt iſt mit Lehren und
Folgerungen, die Karl Marx vor einem Menſchenalter niedergelegt
hat. Daher ſind zwei Veröffentlichungen von beſonderem Jntereſſe,
welche der Verlag für Sozialwiſſenſchaft zu dieſem Tage vorbe
reitet.

M. Beer, der langjägris Londoner Vertreter des Vor
wärts, hat ein Buch Karl Marx, Sein Leben und ſeine
Lehre“, beigeſteuert, das zweifellos eine Lücke ausfüllen wird.
Jn knapper und dabei leichtverſtändlicher Form werden Marx Vor
läufer gewürdigt, ſeine Lehrjahre und das Werden des Marxismus
re Text und zahlreiche, im Tiefdruckverfahren hergeſtellte

bbildungen bringen dem Leſer auch das private Leben von Marr,
ſeine Familie, Freunde und nähere Umgebung näher. Die Er
lkäuterungen der Marxſchen Lehren werden beſonders willkommen
ſein. Preis des Buches Fo 4 M., geb. 5 M.

„Karl Marx and die Gewerkſchaften“ heißt ein
weiteres Buch, das der ine e HermannMüller, der bekannte Verfaſſer der Geſchichte der Lithographen
bewegung, geſchrieben hat. Müller gilt ebenfalls als eneter Marx-Kenner. Seine Schrift t r jetzt von größker Be

deutung, da die Gewerkſchaften eine ſelbſt von nicht voraus
geſehene Entwicklung genommen haben, obwohl ſeine Lehren nach
wie vor den allergrößten rm auf die gewerkſchaftliche Be

haben. Buch koſtet broſch. L M., geb.
ausgeſtatteten Bücher zuſammen werden,

gum Vorgzugspreiſe von 5.50 M. browenn vor dem 1. Mai
nden von ndlung oder direktEw galefett,vom Verlag für ehe ſendet Wenn


	Volksstimme
	1918
	Monat
	Tag
	Nr. 72.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







